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Infertionopteio:

per etnfadje petttjeile
Sur bie ©djroeiz: 25 ©tS.

„ ba§ AuSIanb: 25 Pfg.
®ie Sleilamejeite: 50 ©t§.

Jnsgnbe :

®ie „©djrceizer grauen=geitung"
erfdjeint auf jeben ©onntag.

Jnn«uren«$egit:

©ppebition
ber „©djtneizer grauen sgeitung-".
Aufträge com pialj ©t. (Satten

nintmt aud)
bie 83ud)bruderei SDterfur entgegen.

m. (galtet
äJlotto: gmrncr ftieBc jum ®cmjen, ttnb tannft bu felber lein (Sanjc?

aöerben, als bteuenbeS ®lieb fdjltel an ein ®anjc8 Mdj an 1 Stmttfag, 10. Bobbc.

Snljalt: ©ebidjt: 2Jtenfd)enberz. — Pflidjt unb
Arbeit. — ©tjefdjeibungen in granfreid). (gortfehung).
— Sine wohltätige Peform. — ®ie garten güngferlein.
— ®a§ Korfett oerboten. — ©predjfaal. — ©d)idEfaI§=
laune. — geuifleton: ®ornroSd)en.

93 e i I a g e : 93rieflaften ber Stebaïtion. — ®ie
gliegen al§ KrantbeitSträger. — SteueS oom S3üd)er=

rnarft.

3a» MmfOimlftvi
$e äüter bu, je ooüer wirb bein §erj,
®od) wie ein Kirchhof nur, ber ooü oon Toten,
®ie ausgelitten ihren ffirbenfehmerj. —

©inft war eS eine Au', oon rofenroten
SDtaiwolten überftrahlt, ein luft'ger Çain,
SEBo bunfle SBipfel halben ©chatten boten. —

SSon 3Dtärd)enbtumen leuchtete ber 9tain,
ißon tiefer SöalDnacht hunbert 23runnen raufd)ten,
Auf SDtarmorgöttern blifcte Ptonbenfd)eiu. —

®aS war bein junges §erj. Sßerftohlen laufdjten
©ebanten, Pbantafien, roetdje !ühn
SJtit ©leicbgeflnnten reiche Stehen taufchten.

Stun fteh'n ®en!mate ringS oon gmmergrün —
®entmale ringS — begrabener ©ebanten,
Segrabner Träume, bie im ©turtn oerglühn.

Perfdjollner Tage Pläne hier oerfanten,
aterfdjotlner greunbe Stamen fteh'n auf ©tein,
Pebedt oon SDtooS unb blumenreichen SRanten.

gum Kirchhof warb be« §erjenS gugenbljain.
SSeifammen liegt, waS fünbig war unb wader,
ge älter bu, je ootler wirb er fein —
®aS SDtenfdjenherj auch ift ein ©otteSader!

Sulluä ©rojje.

pgirf|t unît Befreit
S^ic^tS unterhält fo gut

2)ie ®imte mit ber Sßfndjt lit ^rieben,
2118 fïet&lg fie burdj Arbeit ju ermübett.
9lld)t8 bringt fie leichter au8 beut @Iel8
2118 müßige Träumerei.

SÖlelanb.

Tie Pflicht ift ftin ©efühl, fonbern ein unfer
ganzes Seben burdjbringenber ©runbfaß unb
umfaßt bie ganze (Spiftenj beS Ptenfdjen. Sluf
welchen plaß baS Seben, bie Perhältniffe ein
2öeib auch gefteDft haben, immer gibt eS bort
eine Pflidjt zu erfüllen.

Itnentfdjiebenheit unb ©chmâdje finb jeher
Pflichterfüllung ^iriberlidb. 3CRi§adhtet bie grau
ihre nädjftliegenben Pflichten, fo wirb ber @in=

ftuß ber Seibenfdjaften unb Saunen fie beherrfchtn
unb fie wirb ba Unfegen fäen, wo fie sum
©egen ihrer Umgebung wirfen füllte. 5Dtan

wirb feiten bei einer grau, bie ihren Pflidjten
gewiffenhaft nachfommt unb ihre 3«* in nü^=
lidjer S3ef^äftigung perwertet, jene Untugenben,
wie Steib, ^latfchfutht, ©efatlfudht antreffen,
bie bem weiblichen ©efdhledjte ^ur Saft gelegt
werben, fonbern eine ^ufriebenheit unb §eiterfeit
be§ (SemüteS, eine Klarheit ber ©eele bei ihr
finben, bie wir pergebenâ bei einer pftidjt=
pergeffenen, trägen grau futhen. iDiüffiggang
nennt man nicht umfonft „aller Safter Slnfang",
benn er erzeugt bei ben graueu nicht allein
jenen gefährlidjen §ang jurn Träumen, ber bie
SSSiberftanbâfraft gegen fchlechte ©inflüffe unb
©ebanten untergräbt, fonbern auch ben ©inn für
uneble Unterhaltungen, bie aßmählig ben grieben,
bie ©efunbheit be§ ^örperä unb ber ©eele ser=

ftören.

„Slrbeite unb bewege bic£j," fagt Thiimel,
„fo werben ©eele unb Körper fidh einanber fo
begegnen, als juchten fie bie ehemalige gute
greunbfdjaft wieber ju erneuern, bie ein ge=

ringeâ 3Jît§oerftânbniê, törperlicheS Unbehagen
unterbrochen hatte, äöer ftetS tätig, fleifjig ift,
ber ift nie ganj unglüdlich, nie anbauernb mi§--

pergnügt, benn er finbet immer ba§ burch Sorgen,
fbümmerniffe aller 2lrt perloren gegangene ©leich'
gewicht wieber. 2Sie oft hß^t matt bie fîlage,
ba§ ber guten Tage fo wenige, ber fchlimmen
fo Picle finb. Sfßenn man fich weniger 3eit P
folchen (Srübeleien lie^e, fo würbe bie £(age
bei weitem weniger gehört werben. SSei ber
Slrbeit tommen bie „guten Tage" gan$ un=
gerufen, unb wir lernen itt ihr ben ©egen ber
Pflichttreue tennen, bie jurn Pîûffiggattg feine

^cit finbet. @0 lebenbig in jeber iKenfchen*
bruft ba§ Perlangen nach ift, öa§ wahre
©lüct beruht in ber freubigen Pflichterfüllung,
benn e§ ift nidht oon ^afäHigfeiten abhängig,
fonbern wohnt in uns felbft. Unterzieht man
fich feiner Pflicht ober einer jugewiefenen Slrbeit
mit Söiberftreben unb ^wang, fo fann auf ihr
fein ©egen ruhen, hia9eü«a bie geringfte Slrbeit
mit Suft unb Siebe getan, nicht allein beffer unb
fchnetter pon flatten geht, fonbern auch 3U einem

btfriebigenben Pefultat führt.
®ie arme Taglöhnerfrau in ber §ütte, wie

bie reiche grau im Palaft, jebe hat ihren £rei§
pon Pflichten. Tiefe erfennen, im richtigen
©eift erfüllen, bleibt bie Slufgabe, oon bereu

nadjläffiger ober gewiffenhafter Ausführung nicht
allein ba§ eigene, fonbern auch öa§ ©li'tcf unb
ber griebe einer ganjen gamilie abhängt. 2ßie=

piel fchlechte Saune entfpringt au§ Trägheit unb
Ptangel an AcbeitSluft. Pur eine regelmäßige,
nu^bringenbe Tätigfeit fann ben Tämon ber

grauen, bie „fchlechte Saune", beherrfdjen unb
ba§ Pertrauen 3U unferen Gräften wieber hw=
fteHen, wenn man e§ bur^ Sranfheit, ^um=
mer unb ©orge perloren hat.

Aber auch altju großer pflidhteifer, ein
Ueberhaften ber Arbeit fann nachteilig werben,
inbem eä nidjt attein baê Peroenfpftem jerftört,
fonbern auch bie gute, gefdjicfte Ausführung be=

einträchtigt, bie Umgebung in fortwäljrenber
Unruhe erhält unb in bie eigene Aufregung, bie

gar ju leicht bei atlgu großem Pflichteifer ent=

fteht, mit hitteinjieht.
„Perfäume feine Pflidht unb übernimm nicht

eine neue, bis bu ber alten genug getan,"
warnt Seopolb ©chefer, „fonft oerwicfelft bu
bidh in Tomen, bie bu nicht mehr löfeft." Plan
fann in ben meiften gälten annehmen, baß ba,
wo eine grau eine richtige (Einteilung ber Qeit
unb ber Arbeit oerfteht unb feine unbilligen
Anforberungen an bie Gräfte ihrer Tienftunter=
gebenen fteüt, bie Arbeit ganj anberâ geförbert
unb piel fröhlich^ getan wirb.

£u welcher 2öohltäterin ihrer Ptitmenfchen
eine einfache |>elbin ber Arbeit werben fann,
Zeigt un§ bie ©efdjichte Parbara UttmannS,
geboren 1514 z" ©tierlein im ©rzgebirge, ge=
ftorben 1585 zu Annaberg.

©in glücflicheS ©efdjicf machte Parbara
gerabe zu einer 3«^ mit ber Prabanter @pifcen=
fabrifation befannt, als bie ©ruben im @rz=

gebirge ben (Ertrag perfagten unb man be=

fürchtete, baß fie auSgefcha^tet wären, ©leich?
Zeitig perheerten Seuchen ben Piehftanb, bie
©rnte mißriet unb bie armen Pewoljner beS

(Erzgebirges blieften troft= unb hilflos bem (Elenb

entgegen. Ta, in ber allgemeinen Pot fam
Parbara ber ©ebanfe, baß, wo bie @<hä£e beS

©rbreicheS perfagten, gleiß unb gnbuftrie einen
neuen (ErwerbSzweig fudjen müßten unb fie er=
lernte unb lehrte mit unermübtichem gleiß bie
Prabanter ©pijjenfabrifation. 3hr ihre
Tätigfeit würben belohnt unb trugen bie reichften
grüßte. Picht für bie öer Pot allein,
nein, bis auf ben heutigen Tag ift bie @pi&en=
fabrifation eine nicht perfiegenbe (Erwerbsquelle
für bie armen Pewoljner beS (Erzgebirges ge=

worben, unb Taufenbe unb Abertaufenbe haben
ben gleiß, bie gntettigenz einer fchlidjten grau
ber Arbeit fegnen gelernt, bie oon bem ebelften
©ifer befeeit, ihren armen Pîitfchweftern zu
helfen, ber allgemeinen Pot zu fteuern, uner=
tnüblich gearbeitet unb unterrichtet hat.

©in efjrenbeS ©ebächtniS ihrer Tätigfeit geben
bie einfachen, IjerzenSmarmen Söorte, weldhe bie
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Znsertionsxrels:

Per einfache Petrtzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

Kuszidc:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Annouren» Regie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

St. Gallen
Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes

Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an I Sonntag, 10. Novbr.

Inhalt: Gedicht: Menschenherz. — Pflicht und
Arbeit. — Ehescheidungen in Frankreich. (Fortsetzung).
— Eine wohltätige Reform. — Die zarten Jüngferlein.
— Das Korsett verboten. — Sprechsaal. — Schicksals-
laüne. — Feuilleton: Dornröschen.

Beilage: Briefkasten der Redaktion. — Die
Fliegen als Krankheitsträger. — Neues vom Büchermarkt.

Das Menschenherz.
Je ä.ter du, je voller wird dein Herz,
Doch wie ein Kirchhof nur, der voll von Toten,
Die ausgelitten ihren Erdenschmerz. —

Einst war es eine Au', von rosenroten
Maiwolken überstrahlt, ein lust'gcr Hain,
Wo dunkle Wipfel holden Schatten boten. —

Von Märchenblumen leuchtete der Rain,
Von liefer Waldnacht hundert Brunnen rauschten,
Auf Marmorgöttern blitzte Mondenscheiu. —

Das war dein junges Herz. Verstohlen lauschten
Gedanken, Phantasien, welche kühn
Mit Gleichgesinnten reiche Reden tauschten.

Nun steh'n Denkmale rings von Immergrün —
Denkmale rings — begrabener Gedanken,
Begrabner Träume, die im Sturm verglühn.

Verschollner Tage Pläne hier versanken,
Verschollner Freunde Namen steh'n auf Stein,
Bedeckt von Moos und blumenreichen Ranken.

Zum Kirchhof ward des Herzens Jugendhain.
Beisammen liegt, was sündig war und wacker,
Je älter du, je voller wird er sein —
Das Menschenherz auch ist ein Gottesacker!

Julws Große.

Pflicht und Arbeit.
Nichts unterhält so gut

Die Sinne mit der Pflicht in Frieden,
Als fleißig sie durch Arbeit zu ermüden.
Nichts bringt sie leichter aus dem Gleis
Als müßige Träumerei.

Wieland.

Die Pflicht ist kein Gefühl, sondern ein unser
ganzes Leben durchdringender Grundsatz und
umfaßt die ganze Existenz des Menschen. Auf
welchen Platz das Leben, die Verhältnisse ein
Weib auch gestellt haben, immer gibt es dort
eine Pflicht zu erfüllen.

Unentschiedenheit und Schwäche sind jeder
Pflichterfüllung hinderlich. Mißachtet die Frau
ihre Nächstliegenden Pflichten, so wird der Einfluß

der Leidenschaften und Launen sie beherrschen
und sie wird da Unsegen säen, wo sie zum
Segen ihrer Umgebung wirken sollte. Man

wird selten bei einer Frau, die ihren Pflichten
gewissenhaft nachkommt und ihre Zeit in
nützlicher Beschäftigung verwertet, jene Untugenden,
wie Neid, Klatschsucht, Gefallsucht antreffen,
die dem weiblichen Geschlechte zur Last gelegt
werden, sondern eine Zufriedenheit und Heiterkeit
des Gemütes, eine Klarheit der Seele bei ihr
finden, die wir vergebens bei einer
pflichtvergessenen, trägen Frau suchen. Müssiggang
nennt man nicht umsonst „aller Laster Anfang",
denn er erzeugt bei den Fraueu nicht allein
jenen gefährlichen Hang zum Träumen, der die
Widerstandskraft gegen schlechte Einflüsse und
Gedanken untergräbt, sondern auch den Sinn für
unedle Unterhaltungen, die allmählig den Frieden,
die Gesundheit des Körpers und der Seele
zerstören.

„Arbeite und bewege dich," sagt Thümel,
„so werden Seele und Körper sich einander so

begegnen, als suchten sie die ehemalige gute
Freundschaft wieder zu erneuern, die ein
geringes Mißverständnis, körperliches Unbehagen
unterbrochen hatte. Wer stets tätig, fleißig ist,
der ist nie ganz unglücklich, nie andauernd
mißvergnügt, denn er findet immer das durch Sorgen,
Kümmernisse aller Art verloren gegangene
Gleichgewicht wieder. Wie oft hört man die Klage,
daß der guten Tage so wenige, der schlimmen
so viele sind. Wenn man sich weniger Zeit zu
solchen Grübeleien ließe, so würde die Klage
bei weitem weniger gehört werden. Bei der
Arbeit kommen die „guten Tage" ganz un-
gerufen, und wir lernen in ihr den Segen der
Pflichttreue kennen, die zum Müssiggang keine

Zeit findet. So lebendig in jeder Menschenbrust

das Verlangen nach Glück ist, das wahre
Glück beruht in der freudigen Pflichterfüllung,
denn es ist nicht von Zufälligkeiten abhängig,
sondern wohnt in uns selbst. Unterzieht man
sich seiner Pflicht oder einer zugewiesenen Arbeit
mit Widerstreben und Zwang, so kann auf ihr
kein Segen ruhen, hingegen die geringste Arbeit
mit Lust und Liebe getan, nicht allein besser und
schneller von statten geht, sondern auch zu einem

befriedigenden Resultat führt.
Die arme Taglöhnerfrau in der Hütte, wie

die reiche Frau im Palast, jede hat ihren Kreis
von Pflichten. Diese erkennen, im richtigen
Geist erfüllen, bleibt die Aufgabe, von deren
nachlässiger oder gewissenhafter Ausführung nicht
allein das eigene, sondern auch das Glück und
der Friede einer ganzen Familie abhängt. Wieviel

schlechte Laune entspringt aus Trägheit und
Mangel an Arbeitslust. Nur eine regelmäßige,
nutzbringende Tätigkeit kann den Dämon der

Frauen, die „schlechte Laune", beherrschen und
das Vertrauen zu unseren Kräften wieder
herstellen, wenn man es durch Krankheit, Kummer

und Sorge verloren hat.
Aber auch allzu großer Pflichteifer, ein

Ueberhasten der Arbeit kann nachteilig werden,
indem es nicht allein das Nervensystem zerstört,
sondern auch die gute, geschickte Ausführung
beeinträchtigt, die Umgebung in fortwährender
Unruhe erhält und in die eigene Aufregung, die

gar zu leicht bei allzu großem Pflichteifer
entsteht, mit hineinzieht.

„Versäume keine Pflicht und übernimm nicht
eine neue, bis du der alten genug getan,"
warnt Leopold Schefer, „sonst verwickelst du
dich in Dornen, die du nicht mehr lösest." Man
kann in den meisten Fällen annehmen, daß da,
wo eine Frau eine richtige Einteilung der Zeit
und der Arbeit versteht und keine unbilligen
Anforderungen an die Kräfte ihrer Dienstuntergebenen

stellt, die Arbeit ganz anders gefördert
und viel fröhlicher getan wird.

Zu welcher Wohltäterin ihrer Mitmenschen
eine einfache Heldin der Arbeit werden kann,
zeigt uns die Geschichte Barbara Uttmanns,
geboren 1514 zu Ellerlein im Erzgebirge,
gestorben 1585 zu Annaberg.

Ein glückliches Geschick machte Barbara
gerade zu einer Zeit mit der Brabanter
Spitzenfabrikation bekannt, als die Gruben im
Erzgebirge den Ertrag versagten und man
befürchtete, daß sie ausgeschachtet wären. Gleichzeitig

verheerten Seuchen den Viehstand, die
Ernte mißriet und die armen Bewohner des

Erzgebirges blickten tröst- und hilflos dem Elend
entgegen. Da, in der allgemeinen Not kam
Barbara der Gedanke, daß, wo die Schätze des
Erdreiches versagten, Fleiß und Industrie einen
neuen Erwerbszweig suchen müßten und sie
erlernte und lehrte mit unermüdlichem Fleiß die
Brabanter Spitzenfabrikation. Ihr Eifer, ihre
Tätigkeit wurden belohnt und trugen die reichsten
Früchte. Nicht für die Zeit der Not allein,
nein, bis auf den heutigen Tag ist die
Spitzenfabrikation eine nicht versiegende Erwerbsquelle
für die armen Bewohner des Erzgebirges
geworden, und Tausende und Abertausende haben
den Fleiß, die Intelligenz einer schlichten Frau
der Arbeit segnen gelernt, die von dem edelsten
Eifer beseelt, ihren armen Mitschwestern zu
helfen, der allgemeinen Not zu steuern,
unermüdlich gearbeitet und unterrichtet hat.

Ein ehrendes Gedächtnis ihrer Tätigkeit geben
die einfachen, herzenswarmen Worte, welche die
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banïbarett SSemoper be§ ©rjgeïurgeâ biejer
öraoen §elbirt ber 9lröeit auf iptrt ©rabjtetn
jtfeett liefen :

„(Sin tätiger (Seift, eine finnige &attb,
fie gießen ben ©egen ins ißaterlanb."

Mt ^f|Efd|Biîtungen in Jrattftmrfi.
(fjortfefcuna.)

3« ber Sourgeoifie, wie überhaupt in ben
ßöfjerett ©efellfdjaftêfreifett toicfelt fid) ba§ ©ße«

jdjeibuitggoerfapett gwar etwa? anber§ unb feiner
ab, ba§ Ctefultat aber ift aud) ßier ba§ gleite :

bie Trennung ber @ße wirb in ben aöermeiften
gälten non bem ©eridjte bereitn?iÜig auäge«
fprodjen. 3um Unterfdjiebe non ber 3trbeiter=
weit liegt in biefen Greifen faft immer ein ge
meinfameS Sinnet ft änbniä ber ©ßegatten
»or : 33eibe wünfdjen bie ©Reibung. 2tber allein
barauftjin ïann biefelbe nad) ben öefteßenben
©efcpn nodj nidjt auggefprodjen werben, fonbern
e§ rnufj eine förmliche Älage auf ©Reibung cor«
liegen, gefct gilt e§ einen Älagegrunb gu fem«

ftruieren, ba ein fold)er in ber Siegel tatfäd)lid)
gar nidjt »orßanben ift. ©er eine ber beiben
©Regatten ergreift im Sinnerftänbniä mit bem
anbeten bie ^nitiatice ber ißrogebur. SJiit ber
©ewijjljeit, »cm ber anberen Seite leinen 2Biber=

ftanb gu erfahren, bringt er rein imaginäre
Älagegrünbe »or, bie meßr al§ genügen, feinen
Slntrag auf ©Reibung burdjgufeçen. ©ewßplidj
ift e§ aud) ßier wieber bie grau, welche biefe
fdjöne Stolle fpielt unb ber SJtann ßilft nodj ge=

treulid) bagu, bajj ip erbidjteteâ iöorbringen
waßr erfdjeint unb auSreidjt, um bie gemeinfam
angeftrebte ©Reibung ßerbeigufüßren. SDie guftig
aller ©rabe lägt ftcß gu biefer ßomßbit mifg«

brauchen, unb nidjt ein eingiger galt ift bis je§t
befannt geworben, bafj ein ©eridjt ba§ ftiüe
Sinoerftänbniä ber beiben ©ßegatten entfdjleiert
unb baraufßin bie beantragte ©Reibung abge«
wiefen I)ätte, wie baä ©efe£ bie§ auäbrücflidh
»orfdjreiöt. ga e§ finb gätle beïannt geworben,
in benen fogar ber mit ben nötigen Srfjebungen
betraute ijßotigtifommiffar gewiffen reichen fdjei«
bungâluftigen ©ßegatten guliebe einen gerabegu
falfdjen ißerßalprogefg protofollierte, nur um ben
irennenben ©prud) beg ©eridjteâ fidler gu ftellen.

Ilm bie entfefclidje Socferljeit unb grioolität,
bie in biefen „befferen" ©efeüfdßaftäfreifen ßerrfdjt,
in ba§ redete Sidjt gu ftellen, fei nur ein eingigeg
Seifpiel angeführt, bag ber atlerneueften geit
angehört unb burcßauä oerbürgt ift. üStann unb

grau, beg längeren gufammentebeng mübe, tarnen
baßin überein, fid) {Reiben gu taffen. Sie »er«
abrebeten nun, bafj bie grau bie gnitiatioe er«

greifen unb ißren SJtann ber îreulofigfeit De«

fdjulbigen foße. 2lber ba bie oon ißr oöllig er«

funbenen fôiagepunfte nidjt alg auâreidjenb gelten
tonnten, tarn fie mit ißrern SJtann baßin überein,
eine ©ßebrucßäfgene fogufagen gu fingieren unb
burd) biefe rudjlofe Äomöbie bie oon beiben ge«

wünfd)te ©Reibung gu erreichen, gn einem bem

®erid)te eingereihten ©tßriftftücf erflärte bie grau
nun, eg fei gu ißrer föenntnig getommen, bafj
ißr SJtann am folgenben Sage in einer SßariS

benachbarten ©tabt feiner -Dîaitreffe ein Rendezvous

geben werbe — fie begeidjnete fogar bag

Stotel, in weldjem bie Begegnung ftattfinben werbe.
Sie bat fdjliejjtid), bafj man ber ®erid)tgbel)örbe
jener benadjbarten ©tabt ben Sluftrag gebe, biefe
in 2tu§fid)t fteßenbe Segegnung gu tonftatieren,
weldjem eintrage beitn aud) entfprodjen würbe.
2lber wag gefcßaß nun? ©ie grau fetbft war
eg, weihe fid) nah jener ©tabt begab unb bort
in bem befagten fjotel mit ipem — Sltamte gu=

fammentraf, mit i^m binierte unb bort über«

nadjtete. gn ber grülje beg folgenben Sageg er«

fhien infolge beg ifjm oon if3arig geworbenen
Sluftrageg ber tßoligeitommiffar beg ©täbtheng,
tonftatierte bie 2lnwefenl)eit beg aug feiner Herfen
natürlih feinen §ep mahenben SJtannes unb
feiner Sltaitreffe, alg weihe fih bie eigene grau
mit erljeudjelter Sefhämung betannte. Stun
würbe ber gefepid) oorgefhriebene ®erbalproge|
aufgenommen, auf ©runb beffen bag tarifer
©eriht bie ©^efheibung augfprah unb eg natiir«
lih gar nidjt oerwunberlih fanb, ba§ ber in
flagranti ertappte ©Ijemamt einen SBiberfprud)

niht einmal oorbrahte, fonbern ebenfaflg „be--
fhämt" ber ©erihtgoerpnbluug überhaupt fern
blieb.

2Bag nun aber biefem galle eine gewiffe
pifante ©eite oerleiljt, ift ber Umftaub, ba§ bie
betreffenben ©Regatten in ber Sal feinerlei ernften
©runb gur ©heibung Ratten, wie benn aud) auf
feiner ©eite ein moralifher ©efeft oorlag — eg

war nur eine gufällige Saune, eine unwefentlidje
SJteinunggoerfhieben^eit, bie fidjerlid) ope
©hwierigfeit wieber befeitigt werben wäre, Ijätte
man niht bag allmäfjlih mobern geworbene Slug«

funftgmittel ber ©^efheibung gehabt, um unoer«
föplih unb „fonfequent" bleiben gu tonnen.
Stah einer ung gugänglih geworbenen SJtit«

teilung beg Slboofaten ber gefhiebenen grau bat
fie inbeg ben leihifertigen ©hritt ber Srenmtng
i^rer ©be fhwer büßen tnüffen. ©ie liebte ibren
ÜOtann wirflih, bie Unglücflihe, unb mähte fd)on
wenige SBohett nah ooßgogener ©heibung ben
SSerfuh, ib« wieber gu gewinnen, ©ie erfudfle
ben gleid)en Slboofaten, ber ibre @d)eibungêflage
burhgefübrt, nun auh burh feine gnteroention
bag gerriffene 33anb wieber gu fnüpfen. Slber
oergeblih: ber gefdjiebene SDtann war geirßftet
unb batte feine ehemalige grau oergeffen —- tro£
afler ©emütigungen, benen fih bie gemarterte
grau untergog, blieb er taub gegen aß ibre
Sitten unb lehnte eine Stücffebr gu ihr enbgültig
ab, fie ihren Sränen unb bem niht unoerbienten
©efpötte anberer überlaffenb.

folgt-)

(Eine tuoliltätigB Kefhrm.
2tuf Steform jiett aße§ fortfcf)ritttict)e (Streben ab.

SJtan bavf roobl fagen, e§ gibt teiu ®ebiet, in roetdjem
ber benfenbe unb JdjaffenDe SJleufdjengeift ber ©egen«
mart ni^t ba§ bisher SBeftanbene jit reformieren be=

ftrebt märe. Db bie§ aber immer jum SSefferen ge=
fd)ieht, ba§ ift fraglid). Sßntt reformiert bie 8anbe§=
oerfaffungen unb bie ©efeße, bie ©rjiebung unb
Schulung, bie Sebeng« unb ^eilmeife, bie Dtetigionê«
lehren, bie gefellfchaftlicben Sitten unb îlnfchauungen
über ©he unb ©iternpflichten, über SebengjroecE unb
Sebengjiel. 9Jtan fudjt neue Stanbpunfte ju geroin«
nen über bie höd)ften unb tiefften Sebengfragen, über
ben 8ebeng^roect unb bie Sebengjiele — turj, alleg
roag man heutzutage „fgrage" heißt, fudjt man int
©eift ber Sleujeit ju reformieren.

Stun gibt eg aber bod) ®inge, bie ^ahrhunberte
lang faft unoeränbert befiehen, ohne baß ein reformato«
rifd)er ©ebanfe ße ju beffern oermbgen hätte.

3roei biefer mir am meiften in bie 2lugen
fpringenben ®ittge finb : ber 9legenfd)irm unb bag
©ett.

©rfterer ift ber Sonftruftion nach noch genau fo
geblieben, rote er erfunben rourbe feinerjeit. 2llg
Steuerung ift einzig ber Stoctfchtrm aufgetreten, ber
aber int ©runbe genommen fchließlid) bod) roieber
bie alte Sonftruttion barftellt. SDtan hat jroar fhon
gelefett, baß ein Schirm erfunben roorben fei, ber ;;um
fragen nidjt bie Kraft ber §anb= unb Slrmmugtetn
beanfpruche. @g blieb aber big jetjt bei biefer papierenen
SJtitteilung, eg hat noch nid)tg praltifd) ©erroenbbareg
baraug refultiert.

Obrooht feit langem fd)on bag geberbett, roie
man eg big oor Stürmern nod) aßüberaß angetroffen
hat, oon mebiginifdjen Slutoritäten alg bie ©rutftätte
ber meiften Slranlheiten bejeidpiet rourbe unb je länger
je meßt alg foldje oerurteilt roirb, bominiert bag
geberbett boh nod) überaß in beutfd)en Sanben unb
bie ftäbtifdjen Sommerfrifhler, roeldje ben gefunbheit«
üchen 2lnforberungen an bag Sett in ihrem ©aßeirn
bod) etroeldje Kongeffionen gemad)t haben, fdflagen
bie Ipänbe über bem Kopf gufammen angefihtg ber
praßgefüßten geberbeden unb Siffenungetüme, bie alg
Shlafftätle parabieren. ©in biefeg geberunterbett,
ein «ßfühl, groei big brei Kopffiffen unb bie fdjroere
gubecle, gu bereu ^anbßabung beim Drbnen beg
Setteg eine grauentraft faum augreidjt, bag erfdjeint
Sielen alg ber gnbegriff eineg guten Setteg, nad)
roeldjent auf bie ©ebiegenßeit uno §abtid)teit eine«
Jpaugftanbeg gefcßloffen roirb. gn folcßen geber«
ungeheuern fommen oft ©enerationen guin 8ebeu unb
erleiben Strantßeit unb Sob, ohne baß etroag anbereë
baran gefchießt, alg baß bie Uebergüge oon 3e't gu
3eit geioafhen werben. 3U roeldjen Scßroißturen im
Sommer unb in Strantßeitgfäßen muß ein fold)
inaffigeg geberlager ßecßalteu unb roieoiet Unluft«
gefüßle erroeett eg unb nimmt eg in feinen geber«
fd)lunt> auf unb ßält eg barin gurücf ©g tennt boeß

rooßl ein jeber, ber je einmal an 3aßn«, Hopf« ober
Dßrenroeß ober an einec fcßroürenoen SBunbe (böfer
gmger ec.) gelitten hat, baß int geberbett bie
Scßmergen oft unerträglich roecoen. ©iefer £atfacße
eutipvingt ber oft gehörte «Jiat an bie Sußelofen,
bie gebertiffen roeggulegen, beim biefe „gießen
bie Sctjmergen."

Unter bent Samen „Steinerg ©arabiesbetten" ift
feit einiger Qüt ein ßteformbett eingeführt roorben,
bag fid) gerabe alg bag ©egenteil oon ben bigßer
üblichen geberungeßeuern barfteßt. Suftburcßläffige

SRatraßen, beren gnßalt jeben Slugenblict raüßelog
ber Sonne unb ber Suft gugänglicß gemaeßt, too
eg nötig ift, aufgegupft unb oon Staub befreit roerben
fann; an Steße ber mehrfachen geberpfüßle, bie aug«
feßen roie in heißem gett runb aufgequoßene Rücßlein,
geigt bag ißarabiegbett ein mit DRoßßaar gefüßteg
Sopfpolfter, beffen eine Seite lüßl ift, roäßrenbbem
bie anbete roärmt oßne gu erßißen. ®ie Sßlonfter«
feberbecle beg alten Setteg roirb beim IReformbett
bureß eine SEri£ot=8eibbede unb eine ebenfaßg luft«
burißläffige, aber fcßön roarmßaltenbe S^afrooßbede
erfeßt. ©er erfte Snblid eineg folcßen Setteg roirlt
öerblüffenb. Saßen roir bod) einen traftftroßenben
unb mit folibem gettpolfter oerfeßenen §errn in ber
bloßen ©rinnerung an bag Setracßten etneg ißarabieg«
betteg regelrecht erfeßauern. 2Jtan bente!

2Bie feßr ber Schein aber trügt, bag beroeift ber
älugfprud) eineg jungen, fcßroadjblütigen, an roarme
geberbetten geroößnten SDÎâbdjeng, toelcßeg alg ©aft
ein Dteformbett gur Scßlafftätte betarn unb alg fein
©aftaufentßalt gu ©nbe roar mit aufrichtigem jjergen
bie „2lugtreibung aug bem ißarabieg" bebauerte. gn
gleicher SBeife äußerte fieß bie gnßaberin eineg
ißarabiegbetteg *), bie erflärte, nur gegroungen irgenbroo
alg ©aft gu geßen, roo fie in einem geberbett nächtigen
muffe; fie tonne in einem folcßen oor bauernbem Un«
behagen ben Schlaf nießt meßr finben. Ung erfeßeint
ber Ipinioeig auf bag 9teformbett für Srautleute, bie
tßr §eim ftd) einrichten unb für junge ©ßeteute, bie
für ein Stinberbettcßen gu forgen betommen, eine
ßpgienifcße ^fließt.

Mz lartett Jüitötcrlm.
Unter biefem Sütel lefen roir gum güreßerijeßen

Scßußgefeß für Sabentöcßter folgenbeS : Unb ift bod)
ber Slnbrang gu biefen Stehen in ben Stäbten groß
unb feineg biefer bleichen güngfereßen roürbe eine
gute ©ienftbotenfteße annehmen, roo eg ftd) auf ben
ßäublicßen Seruf oorbereiten, roo eg ftd) burd) gefunbe
Seioegung ben fiörper träftigen unb ftäßlen unb bureß
abroecßfelube Slrbeit ben ©eift frifcß erßalten tonnte.
2Jtan roiß etroag „Seffereg" fein; fommt eg bann nod)
gum heiraten, fteßt eg in oielen gäßen bög. ©ie
§auggefcßäfte roerben oon ber f<hroäd)licßen grau oft
roiberroißig oerrießtet, ber «lliann fteßt, baß eg in
aßem nidjt red)t haugßälterifd) gugeßt, unb ein ©efüßl
beg SJiißbeßageng unb ber ©nttäufeßung aßfeitg maeßt
fieß im jungen ©heieben bemertbar. ©ie Sabenjungfer
ift bann oft nießt am reeßten Drt, roäßrenb ein
tücßtigeg ©ienftmäbeßen, gefunb an 8eib unb Seele,
feiner Sufgabe alg §augmutter in ben meiften gäßen
eher geroaeßfen ift. @g ift bamit nießt gefagt, baß
eine Sabenbienerin nießt aueß eine tücßtige Çaugfrau
roerben tann. ©ie Sorbebingungen für rießtige ©r=
faffung ber ßäuglicßen Serufgarbeit erfüßt aber jeneg
ülläbcßen beffer, bem eg nießt „gu wenig" ift, fieß
prattifcß alg ©ienftmäbeßen einige gaßre gu betätigen.
Unfere famofe ©rgießung ßat eg eben baßin gebraeßt,
baß bie jungen ©öeßter bag „©ienen" unb bie §aug«
arbeit für eine Unehre halten. 2Jiit 50 gr. Sßlonatgloßn
„Sureaufräulein" gu fein, bag betraeßten ße bagegen
alg eine ©ßre! ©ine gute fiöcßin ßat übrigeng jeßt
ihre 35—40 gr. Soßn unb freie Station bagu.

iret'ltuïen.
©in Storfett=Serbot ift neuefteng oont fäcßfifd)en

Unterricßtgminifterium erlaffen roorben für ben ©um«
unterrießt ber Sd)ülerinnen ber ßößeren SOtäbcßen«
fcßulen. gnbeffett ift bieg nießt bag erfte Serbot.
Scßon am 20. 2Mrg 1905 ßat ber preußifeße Unter«
ricßtgminifter einen ©rlaß an fämtlicße Sflegierungett
über bie Sflege be« ©urnunterrießtg an Ißtäbcßen«
fcßulen ergeßen laffen, worin er roieberfjolt nad)«
brüdlicß auf bie feßroere gefunbßeitlicße Scßäbigung,
roelcße bent fieß entroidelnben roeiblicßen Körper bureß
einfcßnürenbe Kleibung gugefügt roirb, ßinroeift, unb
fobann fortfäßrt: „@g tann feinem unter«
liegen, baß ber 3roed beg ©urnunterrießteg ßei folcßen
Schülerinnen, roelcße im Korfett turnen, nidjt erreicht
roerben fann, ba eg bie auggiebige unb roirfunggooße
ülugfüßrung ber roießtigften Uebungen, infonberßeit
aueß bie SRumpfübungen ßinbert, roelcße ber ©efunbßeit
befonberg bienlicß finb unb eine freie, aufrechte, fcßöne
Körperhaltung förbern. ©ag ©ragen einfeßnürenber
Kletbung beim ©urnen ift baßer ni^t gu bulben."

SBelcßer feßroeigerifeße ©rgießunggbireftor ßat
feßon über biefe geroiß nießt nebenfäcßlicße grage fieß
ein Urteil gebilbet unb roelcßer roirb guerft bag oon
Greußen uttb Sacßfen gegebene Seifpiel befolgen?

(„WppettjeCCec Stg.")

SptEifîJ'aal.

Jfraeen.

p biefer gtußrift ßöune« nur fragen »on aff-
ge meine ut gntereffe aufgenommen merben. ^feilen-
gefuefie ober |Ueffenofferten )!nb ausgefißtoffen.

3lrage 9627 : gd) rnöcßte mir aug bem oereßrten
Seferfreife ber Scßroeiger grauen=3eitung bie Slbreffe

*) SSevtreter bet beutfcpeit SßarabteSBettenfaBrtt für bte Sdjtoeij
tft bte gttma $ä5erltn & (So. SSlelcfietttea 62, 3ürlcfi.
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dankbaren Bewohner des Erzgebirges dieser
braven Heldin der Arbeit auf ihren Grabstein
setzen ließen:

„Ein tätiger Geist, eine sinnige Hand,
sie ziehen den Segen ins Vaterland."

Die Ehescheidungen in Frankreich.
(Fortsetzung.)

In der Bourgeoisie, wie überhaupt in den
höheren Gesellschaftskreisen wickelt sich das
Ehescheidungsverfahren zwar etwas anders und feiner
ab, das Resultat aber ist auch hier das gleiche:
die Trennung der Ehe wird in den allermeisten
Fällen von dem Gerichte bereitwillig
ausgesprochen. Zum Unterschiede von der Arbeiterwelt

liegt in diesen Kreisen fast immer ein
gemeinsames Einverständnis der Ehegatten
vor : Beide wünschen die Scheidung. Aber allein
daraufhin kann dieselbe nach den bestehenden
Gesetzen noch nicht ausgesprochen werden, sondern
es muß eine förmliche Klage auf Scheidung
vorliegen. Jetzt gilt es einen Klagegrund zu
konstruieren, da ein solcher in der Regel tatsächlich

gar nicht vorhanden ist. Der eine der beiden
Ehegatten ergreift im Einverständnis mit dem
anderen die Initiative der Prozedur. Mit der
Gewißheit, von der anderen Seite keinen Widerstand

zu erfahren, bringt er rein imaginäre
Klagegründe vor, die mehr als genügen, seinen

Antrag auf Scheidung durchzusetzen. Gewöhnlich
ist es auch hier wieder die Frau, welche diese
schöne Rolle spielt und der Mann hilft noch
getreulich dazu, daß ihr erdichtetes Vorbringen
wahr erscheint und ausreicht, um die gemeinsam
angestrebte Scheidung herbeizuführen. Die Justiz
aller Grade läßt sich zu dieser Komödie
mißbrauchen, und nicht ein einziger Fall ist bis jetzt
bekannt geworden, daß ein Gericht das stille
Einverständnis der beiden Ehegatten entschleiert
und daraufhin die beantragte Scheidung
abgewiesen hätte, wie das Gesetz dies ausdrücklich
vorschreibt. Ja es sind Fälle bekannt geworden,
in denen sogar der mit den nötigen Erhebungen
betraute Polizeikommissar gewissen reichen
scheidungslustigen Ehegatten zuliebe einen geradezu
falschen Verbalprozeß protokollierte, nur um den
trennenden Spruch des Gerichtes sicher zu stellen.

Um die entsetzliche Lockerheit und Frivolität,
die in diesen „besseren" Gesellschaftskreisen herrscht,
in das rechte Licht zu stellen, sei nur ein einziges
Beispiel angeführt, das der allerneuesten Zeit
angehört und durchaus verbürgt ist. Mann und

Frau, des längeren Zusammenlebens müde, kamen

dahin überein, sich scheiden zu lassen. Sie
verabredeten nun, daß die Frau die Initiative
ergreifen und ihren Mann der Treulosigkeit
beschuldigen solle. Aber da die von ihr völlig
erfundenen Klagepunkte nicht als ausreichend gelten
konnten, kam sie mit ihrem Mann dahin überein,
eine Ehebruchsszene sozusagen zu fingieren und
durch diese ruchlose Komödie die von beiden
gewünschte Scheidung zu erreichen. In einem dem

Gerichte eingereichten Schriftstück erklärte die Frau
nun, es sei zu ihrer Kenntnis gekommen, daß
ihr Mann am folgenden Tage in einer Paris
benachbarten Stadt seiner Maitresse ein lìsnà-
vous geben werde — sie bezeichnete sogar das

Hotel, in welchem die Begegnung stattfinden werde.
Sie bat schließlich, daß man der Gerichtsbehörde
jener benachbarten Stadt den Auftrag gebe, diese

in Aussicht stehende Begegnung zu konstatieren,
welchem Antrage denn auch entsprochen wurde.
Aber was geschah nun? Die Frau selbst war
es, welche sich nach jener Stadt begab und dort
in dem besagten Hotel mit ihrem — Manne
zusammentraf, mit ihm dinierte und dort
übernachtete. In der Frühe des folgenden Tages
erschien infolge des ihm von Paris gewordenen
Auftrages der Polizeikommissar des Städtchens,
konstatierte die Anwesenheit des aus seiner Person
natürlich keinen Hehl machenden Mannes und
seiner Maitresse, als welche sich die eigene Frau
mit erheuchelter Beschämung bekannte. Nun
wurde der gesetzlich vorgeschriebene Verbalprozeß
aufgenommen, auf Grund dessen das Pariser
Gericht die Ehescheidung aussprach und es natürlich

gar nicht verwunderlich fand, daß der in
à^l-ài ertappte Ehemann einen Widerspruch

nicht einmal vorbrachte, sondern ebenfalls
„beschämt" der Gerichtsverhandlung überhaupt fern
blieb.

Was nun aber diesem Falle eine gewisse
pikante Seite verleiht, ist der Umstand, daß die
betreffenden Ehegatten in der Tat keinerlei ernsten
Grund zur Scheidung hatten, wie denn auch auf
keiner Seite ein moralischer Defekt vorlag — es

war nur eine zufällige Laune, eine unwesentliche
Meinungsverschiedenheit, die sicherlich ohne
Schwierigkeit wieder beseitigt worden wäre, hätte
man nicht das allmählich modern gewordene
Auskunftsmittel der Ehescheidung gehabt, um
unversöhnlich und „konsequent" bleiben zu können.
Nach einer uns zugänglich gewordenen
Mitteilung des Advokaten der geschiedenen Frau hat
sie indes den leichtfertigen Schritt der Trennung
ihrer Ehe schwer büßen müssen. Sie liebte ihren
Mann wirklich, die Unglückliche, und machte schon

wenige Wochen nach vollzogener Scheidung den
Versuch, ihn wieder zu gewinnen. Sie ersuchte
den gleichen Advokaten, der ihre Scheidungsklage
durchgeführt, nun auch durch seine Intervention
das zerrissene Band wieder zu knüpfen. Aber
vergeblich: der geschiedene Mann war getröstet
und hatte seine ehemalige Frau vergessen — trotz
aller Demütigungen, denen sich die gemarterte
Frau unterzog, blieb er taub gegen all ihre
Bitten und lehnte eine Rückkehr zu ihr endgültig
ab, sie ihren Tränen und dem nicht unverdienten
Gespötte anderer überlassend.

(Schluß folgt.)

Eine wohltätige Reform.
Auf Reform zielt alles fortschrittliche Streben ab.

Man darf wohl sagen, es gibt kein Gebiet, in welchem
der denkende und schaffende Menschengeist der Gegenwart

nicht das bisher Bestandene zu reformieren
bestrebt wäre. Ob dies aber immer zum Besseren
geschieht, das ist fraglich. Man reformiert die
Landesverfassungen und die Gesetze, die Erziehung und
Schulung, die Lebens- und Heilweise, die Religionslehren,

die gesellschaftlichen Sitten und Anschauungen
über Ehe und Elternpflichten, über Lebenszweck und
Lebensziel. Man sucht neue Standpunkte zu gewinnen

über die höchsten und tiefsten Lebensfragen, über
den Lebenszweck und die Lebensziele — kurz, alles
was man heutzutage „Frage" heißt, sucht man im
Geist der Neuzeit zu reformieren.

Nun gibt es aber doch Dinge, die Jahrhunderte
lang fast unverändert bestehen, ohne daß ein reformatorischer

Gedanke sie zu bessern vermögen hätte.
Zwei dieser mir am meisten in die Augen

springenden Dinge sind: der Regenschirm und das
Bett.

Ersterer ist der Konstruktion nach noch genau so
geblieben, wie er erfunden wurde seinerzeit. Als
Neuerung ist einzig der Stockschirm aufgetreten, der
aber im Grunde genommen schließlich doch wieder
die alte Konstruktion darstellt. Man hat zwar schon
gelesen, daß ein Schirm erfunden worden sei, der zum
Tragen nicht die Kraft der Hand- und Armmuskeln
beanspruche. Es blieb aber bis jetzt bei dieser papierenen
Mitteilung, es hat noch nichts praktisch Verwendbares
daraus resultiert.

Obwohl seit langem schon das Federbett, wie
man es bis vor Kurzem noch allüberall angetroffen
hat, von medizinischen Autoritäten als die Brutstätte
der meisten Krankheiten bezeichnet wurde und je länger
je mehr als solche verurteilt wird, dominiert das
Federbett doch noch überall in deutschen Landen und
die städtischen Sommerfrischler, welche den gesundheitlichen

Anforderungen an das Bett in ihrem Daheim
doch etwelche Konzessionen gemacht haben, schlagen
die Hände über dem Kopf zusammen angesichts der
prallgefüllten Federdecken und Kissenungetüme, die als
Schlafstätle paradieren. Ein dickes Federunterbett,
ein Pfühl, zwei bis drei Kopfkissen und die schwere
Zudecke, zu deren Handhabung beim Ordnen des
Bettes eine Frauenkraft kaum ausreicht, das erscheint
Vielen als der Inbegriff eines guten Bettes, nach
welchem auf die Gediegenheit und Hablichkeit eines
Hausstandes geschlossen wird. In solchen
Federungeheuern kommen oft Generationen zum Leben und
erleiden Krankheit und Tod, ohne daß etwas anderes
daran geschieht, als daß die Ueberzüge von Zeit zu
Zeit gewaschen werden. Zu welchen Schwitzkuren im
Sommer und in Krankheitsfällen muß ein solch
massiges Federlager herhalten und wieviel Unlust-
gefühle erweckt es und nimmt es in seinen Feder-
schluno auf und hält es darin zurück! Es kennt doch
wohl ein jeder, der je einmal an Zahn-, Kopf- oder
Ohrenweh oder an einer schwärenden Wunde (böser
Fmger :c.) gelitten hat, daß im Federbett die
Schmerzen oft unerträglich werden. Dieser Tatsache
entspringt der oft gehörte Rat an die Ruhelosen,
die Federkissen wegzulegen, denn diese „ziehen
die Schmerzen."

Unter dem Namen „Steiners Paradiesbetten" ist
seit einiger Zeit ein Reformbett eingeführt worden,
das sich gerade als das Gegenteil von den bisher
üblichen Federungeheuern darstellt. Luftdurchlässige

Matratzen, deren Inhalt jeden Augenblick mühelos
der Sonne und der Luft zugänglich gemacht, wo
es nötig ist, aufgezupft und von Staub befreit werden
kann; an Stelle der mehrfachen Federpfühle, die
aussehen wie in heißem Fett rund aufgequollene Küchlein,
zeigt das Paradiesbett ein mit Roßhaar gefülltes
Kopfpolster, dessen eine Seite kühl ist, währenddem
die andere wärmt ohne zu erhitzen. Die
Monsterfederdecke des alten Bettes wird beim Reformbett
durch eine Trikot-Leibdecke und eine ebenfalls
luftdurchlässige, aber schön warmhaltende Schafwolldecke
ersetzt. Der erste Anblick eines solchen Bettes wirkt
verblüffend. Sahen wir doch einen kraftstrotzenden
und mit solidem Fettpolster versehenen Herrn in der
bloßen Erinnerung an das Betrachten eines Paradiesbettes

regelrecht erschauern. Man denke!
Wie sehr der Schein aber trügt, das beweist der

Ausspruch eines jungen, schwachblütigen, an warme
Federbetten gewöhnten Mädchens, welches als Gast
ein Reformbett zur Schlafstätte bekam und als sein
Gastaufenthalt zu Ende war mit aufrichtigem Herzen
die „Austreibung aus dem Paradies" bedauerte. In
gleicher Weise äußerte sich die Inhaberin eines
Paradiesbettes *), die erklärte, nur gezwungen irgendwo
als Gast zu gehen, wo sie in einem Federbett nächtigen
müsse; sie könne in einem solchen vor dauerndem
Unbehagen den Schlaf nicht mehr finden. Uns erscheint
der Hinweis auf das Reformbett für Brautleute, die
ihr Heim sich einrichten und für junge Eheleute, die
für ein Kinderbettchen zu sorgen bekommen, eine
hygienische Pflicht.

Die zarten Jüngserlein.
Unter diesem Titel lesen wir zum zürcherischen

Schutzgesetz für Ladentöchter folgendes: Und ist doch
der Andrang zu diesen Stellen in den Städten groß
und keines dieser bleichen Jüngferchen würde eine
gute Dienstbotenstelle annehmen, wo es sich auf den
häuslichen Beruf vorbereiten, wo es sich durch gesunde
Bewegung den Körper kräftigen und stählen und durch
abwechselnde Arbeit den Geist frisch erhalten könnte.
Man will etwas „Besseres" sein; kommt es dann noch
zum Heiraten, steht es in vielen Fällen bös. Die
Hausgeschäfte werden von der schwächlichen Frau oft
widerwillig verrichtet, der Mann sieht, daß es in
allem nicht recht haushälterisch zugeht, und ein Gefühl
des Mißbehagens und der Enttäuschung allseits macht
sich im jungen Eheleben bemerkbar. Die Ladenjungfer
ist dann oft nicht am rechten Ort, während ein
tüchtiges Dienstmädchen, gesund an Leib und Seele,
seiner Aufgabe als Hausmutter in den meisten Fällen
eher gewachsen ist. Es ist damit nicht gesagt, daß
eine Ladendienerin nicht auch eine tüchtige Hausfrau
werden kann. Die Vorbedingungen für richtige
Erfassung der häuslichen Berufsarbeit erfüllt aber jenes
Mädchen besser, dem es nicht „zu wenig" ist, sich
praktisch als Dienstmädchen einige Jahre zu betätigen.
Unsere famose Erziehung hat es eben dahin gebracht,
daß die jungen Töchter das „Dienen" und die Hausarbeit

für eine Unehre halten. Mit 50 Fr. Monatslohn
„Bureaufrüulein" zu sein, das betrachten sie dagegen
als eine Ehre! Eine gute Köchin hat übrigens jetzt
ihre 35—40 Fr. Lohn und freie Station dazu.

Das Korsett verboten.
Ein Korsett-Verbot ist neuestens vom sächsischen

Unterrichtsministerium erlassen worden für den
Turnunterricht der Schülerinnen der höheren Mädchenschulen.

Indessen ist dies nicht das erste Verbot.
Schon am 20. März 1S05 hat der preußische Unler-
richtsminister einen Erlaß an sämtliche Regierungen
über die Pflege des Turnunterrichls an Mädchenschulen

ergehen lassen, worin er wiederholt
nachdrücklich auf die schwere gesundheitliche Schädigung,
welche dem sich entwickelnden weiblichen Körper durch
einschnürende Kleidung zugefügt wird, hinweist, und
sodann fortfährt: „Es kann keinem Zweifel
unterliegen, daß der Zweck des Turnunterrichtes bei solchen
Schülerinnen, welche im Korsett turnen, nicht erreicht
werden kann, da es die ausgiebige und wirkungsvolle
Ausführung der wichtigsten Uebungen, insonderheit
auch die Rumpfübungen hindert, welche der Gesundheit
besonders dienlich sind und eine freie, ausrechte, schöne
Körperhaltung fördern. Das Tragen einschnürender
Kletdung beim Turnen ist daher nicht zu dulden."

Welcher schweizerische Erziehungsdirektor hat
schon über diese gewiß nicht nebensächliche Frage sich

ein Urteil gebildet und welcher wird zuerst das von
Preußen und Sachsen gegebene Beispiel befolgen?

(„Appenzeller Ztg.")

Sprechsaal.

Fragen.
Zu dieser Ztuörik können nur Kragen von

allgemeinem Interesse ausgenommen werden. Stellengesuche

oder Stellenofferten sind ausgeschkoffcn.

Arage SK27 : Ich möchte mir aus dem verehrten
Leserkreise der Schweizer Frauen-Zeitung die Adresse

Vertreter der deutschen Paradieàbettenfcibrik für die Schweiz
ist die girma Häberlin à Co. Bleicherweg S2, Zürich.
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einer Reitfdjrift für Slntiquarien k. erbitten, öa id)
für alte Supferftidje ober Supfertafeln einen Säufer
fud)e- Die ©ilber ftammeit auS bem Rapre 1758-

@tnc 21botmentln.

Gräfte 9628 : SBie ift ber immer mei)r gutage
tretenben Dienftbotennot ab$ul)elfeti Wan bepanbelt
bie Ceute gut, bejaht fie gut unb gibt ihnen nidjt gu
niel Arbeit — furg, fie ijaben ein Çeira, roo man
eben fo fehr auf itjr SBobl bebadjt ift, roie im ©Iterit»
bauS unb bodj ift biefe Slot oorbanben. SBoran liegt
eS eigentlich Unb roie roar eS benn früher, roo man
im ipaufsbalt nicht einen ©rudjteü oon all ben ©e»

quemlicbfeiten batte, bie man je^t befitjt ©in
lebhafter WeinungSanStaufd) oermbebte nieüeicht gute
SBinle 311 geben. ro.

3frage 9629 : ©ine ©orgenooüe bittet um ©at
in nacbfolgenber Angelegenheit: SBir finb unfer groei

@d)ioeftern, bie feit bent Ableben ber ©Item — eS

finb fünfzehn Rabre feitbem oergangen — miteinanber
gelebt unb hausgehalten haben. SBir roaren in biefen
fahren immer ein gerj unb eine ©eele unb feine
rooflte biefen angenehmen Ruftcinb mit ber ©he oer»
taufd)eti, obfdjon mehrfache ©elegenbeit bagu geboten
roar. SBir gehörten eben nicht ju ben (Schönheiten
unb roaren oon ber (ginficht burd)brungeti, ba| mir
nicht um unferer fclbft roiQen begehrt roürben. SBir
hätten unfer gemächliches Heben auch nicht gern auf»
geben mögen, ba feine mit robufter ©efunbtjeit begabt
ift. Reist, roo roir 34 unb 36 Ratjre alt finb, gelingt
eS einem fieben Rabre jüngeren Wanne meine
©d)ioefter ju betören, fo bah Üe allen ©ernunftgrünben
unb oerfdjiebenen SSetoeifen jum Drots nidjt einfehen
roiH, bah fie einer ©peïulatioit gum Opfer fällt. Der
junge Wann hat ein fetjr einnehmenbeS Sleuhere unb
gerointicnbeS ©enebmen, aber eine nur untergeorbnete
©teEung in einem ÇanbetShauS. ©r hat fid) irgenbroo
geäuhert, bah er mit bem ©erwögen feiner jufünftigen
grau in Deilbaberfd)aft treten fönne. 3d) fürchte
fehr für bie Rufunft meiner ©chroefter unb oon ein»

fid)tSooüer greunbeSfeite ift ihr geraten roorben,
©idjerfteBung ju reilangen, boch ift fte gu oertrauenS»
feiig. Sonnte man nidjt auf irgenbeine Slrt eine

Slötigung auf bie Unoorfid)tige ausüben? Rd) Der»

liere nidjt nur bie Sdjroefter, fonbern roerbe auch nod)
Schaben erleiben, roenn roegen ber ©rbteilung ba§
§auS uerfauft roerben muh- Um guten ©at bittet

$)ie ©otßenüoüe,

Jfrage 9630 : SBie läht fich baS ©often ber ©lätt»
eifen oerbinbern Die ©ifen roerben in einem ©djranf
aufberoahrt unb baS Rimmer, barin biefer ©d)ranf
ftetjt, ift troden. Anbere Wetaügegenftänbe, bie in
bem ©djratit aufberoahrt roerben, bleiben raerfimtrbiger»
roeife btanf. 3unge §anaft<m in ».

?irage 9631 : SBie laffen fid) biefe, hartfnorpelige
Obren, roeldje bie ©rfdjeinuitg tineS fonft t)übfd)en,
fteinen Wäbd)enS oeriingieren, uerbeffern gür guten
©at roäre herzlich banfbar ®ine spfiegemiitter.

£5):«g< 9632 : ©ibt eS roirfüch ein ©efpinft, gu
bem Sanindjenhaare Derroenbet roerben? ©trümpfe
auS fold)er SBoUe geftricft, foüen bie güfje ooEftänbig
nor Saite beroabren. gür gütige Belehrung banft

ßefertn In SR.

§irage 9633 : £>at eine ber oerehrlichen Beferinnen
unferer ©ebroeiger grauengeitiiiig fdjon ffirfahrungen
gemacht mit ben neuerlich auSgefünbigten unteren
Rabnerfatsftüden, refp. mit einer ©orridjtung gum
abfoluten gefthalten biefer ©tüde? ©ütige S3etehrung
roäre mir fehr erroünfd)t. «te sisonnentin in u

forage 9634: SBie fann id) ohne langen Reit» unb
SBafferoerluft baS immer roieber led roerbeiibe SBafch»
gerate roieber bidjt machen? 3d) muh meine ©tänbeli
unb Sübel in bem ©aum aufbewahren, roo jid) ber
geuerrauni für bie Rentralbeigung befinbet. ©obalb
ber Ofen getjeijt roitb, roerben auch bie Jpoljgefähe
led unb groar fo fehr, bah id) eine Wenge bei&eS
Sßaffer machen muh, um bie Sadjen gu bidjten, roaS

fehr umftänblid) unb mit Soften oerbunben ift. gür
guten ©at bantt 311111 oorauS Sefetin in ß.

Jirage 9535: ©rlaube mir al« Heferin be8
©lalteS und) eine grage unb hoffe beftimmt auf Slnt»
roort, oieüeidjt aud) oon einem erfahrenen jjerrn.
SBir haben einen einsigen ©ohn, ber ben ©eruf uom
©ater, Wetsger, gelernt hat, nun hat er mit ber
©lieberïranfheit su tun unb ber Slrst fagt, er müffe
ben ©eruf aufgeben, fie roerbe fonft roieberfommen.
©un riet man unS, roir foüten ihn nod) sroei Rabre
in bie ©d)ule fdjiden unb bann für ben s$oft» unb
RoEbienft auSbilben laffen. ©r h°t sroei 3at)*e bie
©ealfdjule befudjt unb roar ein 3af)r in Baufanne.
Sîun meint er, roemi immer möglich, möchte er nid)t
mehr in bie ®d)ule gehen. @r ift 20 Rabre alt. Da
roir nicht mit irbifctjen ©ütern gefegnet finb, fo möd)--
ten roir gerne, bah er bod) fpäter fein SluSfornmen
finben fönnte. Dber fomnit oieEeicht nad) bem neuen
©efet) feiner mehr suï sfß°fl ober sum 3oE, ber
nicht militärtüd)tig ift? ©r rourbe nämlich roegen
fpiattfiihen nicht angenommen. @r roürbe fid) fonft
jeber Slrbeit untersietjeii. Um gütige Slntroort bittet

Slnt befümmerte 3Jhittcr.

Hnlitiorfen.
Jtuf ?!rage 9621: $ie ©erljältniffe finb hierin

fehr uerfchieben. SBer Dorher im SBirtShauS Diel au§=
gegeben hat, unb fich je^t tüchtig einfehränfen roiE,
fann auS bem fo ©rfparten fçhon eine grau erhalten;
fommen einmal Sinber, fo toirb aud) biefeS fchroierig
roerben. SBer fdjon oorher fnapp burd)fam, muh
barauf fehen, bah feine grau in irgenbeiner gorm
auch etroaS Derbient. gc. <m. in ».

£uf tirage 9621; SBenn ber SJÎann in gut be»

Sahlter ^enfion gelebt hat unb bie junge grau ein an

roirtfdjaftlicheS ©ered)nen unb Sparen gewöhntes |jauS=
mütterchen ift unb ber 97lann einen einfaihen Süthen»
Settel gern afseptiert, fo ift baS Sunftftüd möglich,
roaS fpesieE bie @rnäf)rung anbelangt. Ohne ©rfahr»
ung aber ift bie§ nidjt möglid). ®arum leiften
Sltütter, bie einem ©ohn ben ÇmuShalt führen, in biefem
©tüd oft rounberbareS, unb baljer fommt benn aud)
nicht feiten bie Btebe non ber unleiblidjen @<hroieger»
mutter. ©S ift eben feine Sleinigfeit, roenn ber Sohn
fonftatieren muh, bah bie junge grau mit nocfjeinmal
fo grohetn §auShaltungSgelb ben îifch quantitatio
unb qualitatio mehr tabelnSroert als tabelloS befteBt,
roo ba§ erfahrene SJtütterdjen in jeber ©esiehung un»
erreicht roar.

©Itter, ben aBfcörecfcnbe ©elfplele Dom heiraten abgehalten Çabett
bl$ iefet.

tirage 9622: ©ie fönnen beim ©etreibungS»
amt unb beim ÇauSbefiher, bem 3hr ©ermieter tribut-
pflid)tig ift, ben StacjhioeiS leiften, bah 3hr SJiobiliar
3hr rechtmähigeS ©igentum ift. gür ben gaE, bah
3hr ©ermieter beim ©etreibungSamt bereits angefreibet
ift, fo beponieren ©ie 3hr 3'n§betreffniS bort s"
5>anben beS §auSbefiher8. ab. as.

JHuf tirage 9622 : ©djon nor bem ©esiehen ber
SBohnung hätten ©ie bem Hauseigentümer anseigen
foüen (am beften burd) einen chargierten ©rief), bah
bie Sfiöbel 3hr ©igentum finb; ©ie fönnen probieren,
bieS nachträglich noch nad)3ubolen. Stach erfolgter
©fänbung fönnen ©ie um ben ©efit) ber SDtöbel einen
©roseh führen, ber nidjt gans auSfi^tSloS ift. Slufjer
bem Hauseigentümer hat niemanb ein ©echt, 3hre
SiRöbel su pfänben. gt, w. in ss.

?irage 9623 : 3" erfter Sinie muh ber Haar»
hoben gans ä"r Sluhe fommen, roaS nicht fo fçhneû
geht ; nachher mag man baS SRicinuS=9le3ept probieren,
baS ich aüe paar SBodjen in ber grauenseitung em»
pfef)le. ®er Slrst, welcher bie Sopfrofe beljanbelt hat,
ift am beften in ber Sage, bie neue Haarpflege ein»
Suleiten. gt. 3». in S8.

Jluf tirage 9623 : Sefen ©ie nom 20. Dftober bie
Slntroort auf grage 9597. gt. ».

jtuf ^irage 9623 : 34 fenne eine grau, roelche
infolge einer mehrmals furs nacheinanber aufgetretenen
fehr heftigen, mit ©ehirnentsüng nerbunbenen Sopfrofe
bie Haupthaare fomplet ausgingen, ©ie hatte einen
gans fahlen ©cfjäbel unb roar beSljalb genötigt, fünft»
lidje grifur su tragen. Slad) bem SHat bes HauSar$teS
muhte einen Stag 9tum auf bie Sopfhaut eingerieben
roerben unb ben anberen ÜTianbelöl, in welchem etroaS

Soçhfatg unb SampherfpirituS geniif^t roar. 3n furger
Reit entftanb ein faum auSsuhaltenbeS ©eihen auf ber
Sopfhaut unb fie bebedte fid) mit einem bicijten glaum.
©obalb biefer su îage getreten, burfte ber Haarer»
fah nicht mehr gebraucht, fonbern bie Sopfhaut muhte
ber Suft unb bent Sidjt auögefefct werben. 3[u Reit
oon 8 SBodjen oon biefem ©orfommniS an präfentierte
fich baS Haupt ber 43jährigen grau als merftoürbig
bidjt behaarter bunfler Sodenfopf. Sie jungen Soden
glängten nor Sehen unb in gegebener Reit war roieber
ein bidjter lodiger 3opf oorhanben, beffen güEe faum
gebänbigt roerben fonnte. SiefeS einfache SHittel rourbe
im Sauf ber Reit manchem empfohlen unb eS rourbe
immer mit bemfelben guten ©rfolg angeroenbet. ©ine
©arantie fann ich natürlich nicht übernehmen, benn
eS gibt gar oerfdjiebenertei Sonftitutionen, boch bin '4
Don einem ©rfolg gans überseugt. a. s. in et 3.

<Äuf tirage 9624 : Sartoffeln legt man nicht in
ben ©anb, fonbern man fdjüttet fie gern auf eine Sage
Sohlen. SBenn ©ie feine beffere ©elegenheit sum Sluf»
bewahren 3b*e§ SBinterbebarfeS haben, fo helfen ©ie
fid) teilroeife mit bem Sörren ber Sartoffeln. SJtan
fiebet bie Sartoffeln in ber ©djale meid), s^ht thuen
bie Haut ab unb preht fie burch eine SJlafdjine. Sie
fich ergebenben feinen unb fleinen Söddjen oerbreilet
man auf einSörrbled) unb trodnet fie rafd) im Dfen.
SBiE man biefe gebörrten Sartoffeln oerroenben, fo
fdjüttet man baran baS benötigte Quantum SBaffer
unb läht eS baran flehen bis bie Södchen roeid) ftriD ;
föbann läht man baS SBaffer ablaufen unb bratet bie
Sartoffeln in gett ober man oerrüfjrt fie mit SJtild),
Stahm unb füher ©utter su ißuree, falgt fie unb richtet
nad) fleihigem Stühren auf fchroadjem geuer, an.

SC In 8.

Jluf tirage 9624: Sartoffeln laffen ftd) in einer
©anbfifte aufbewahren unb 9tauchfleif4 hangenb im
grofjen ©chranl. Rnbeffen ift eS beffer, teine grofjen
©orräte tjtnsulegen, roenn man feinen geeigneten Drt
Sum Slufberoafjren hat. SBenn man aud) fpäter teurer
taufen muh, 0ef)t boch weniger gugrunbe.

gt. 3)t. In ®.

jtuf tirage 9625: @S gibt gans ungefährli^e
SluSfchläge, bie mit ber Reit oon felbft nergehen, aber
eS gibt auch anbere folche ©achen, bei benen man
fogleich einfehreiten muh, um fpätere gröbere ijSlage
SU oermeiben; feigen ©ie alfo bie güh4en mal bem
Slrste. ®ie ©efchreibung läht eine Steigung burch
giftige ©trümpfe oermuten, aber eS fann auch 0anî
etroaS anbereS fein. gt. ro. in ®.

^uf 3frage 9625 : SBenn bie Haut noih nicht
rounb ift, fo roenben ©ie folgenbeS ©erfahren an:
Stidjten fie bem Sinb ein gufibab oon Samiüenauf»
gujj, fo roarm, als ber Steine eS ertragen fann, ohne
bah brennt, ©aneben fteüen ©ie ein ©efäh mit
faltem SBaffer, in welches bie gü|4en nach fünf SJti»
nuten geftedt roerben. ©oti ba roieber inS warme unb
roieber abroechfelnb inS falte SBaffer. Rum ©djlub
roerben bie gübe nod) inS falte SBaffer getaudjt, gut
aber bef)utfam abgetrodnet unb mit weichen halb»
rooüenen ©trümpfchen befleibet. ©iefes SBe^felfuhbab
joE morgenS unb mittags genommen roerben unb brei
biS oier mal ein roarmeS ©ab in ber SBodje am Slbenb

oor bem Rubettgehen. Stebenbei ift für gute ©mähr»
ung unb gute Suft im ©djtafsimmer su forgen. @S

fehlt an richtiger ©lutgirfulation.
jluf 3frage 9626 : @S unterliegt feinem Rroeifel

bah ©ereine unb ©eroetfSoerbinbungen manchen Slutjen
ftiften, aber anberfeitS in bie Haushaltung mancherlei
llnorbnung unb Unfrieben bringen. @S s'etut fi^
nidjt roohl für bie grauengeitung, anguregen, bah tu
fol4en gäüen ber SDtann feiner ©eroerffchaft nach»
gehen foü unb bie grau auf bie ihrige foE oergichten ;
altmobifd)en Beuten aber roürbe bieS als baS natür»
liehe oorfommen. gt. w. in ®.

&uf girage 9626 : SBer eine gamitie grünbet unb
Sinber in bie SBelt fteüt, ber ift in aüererfter Sinie
oerpflidjtet, für bie Sinber gu forgen. Slaturgemäh
gehört bem SDtann baS (Departement beS Sleuheren,
roährenbbem bie grau ©hef beS guneren ift. ©inge»
fchloffen im SBirfen für bie SIEgemeinheit, roirb ber
gamilienoater eS als fein ©orred)t unb feine Sßflicht
anfehen, auch baS Rntereffe ber gamilie, ber grau
unb ber Sinber gu wahren unb gu förbern. SHunfann
eS aber oorfommen, bah ber RnteEeft, bie Rnitiatioe
auf ©eite ber grau liegt, bah ber SJlann bagegen ein
inbifferenter, guter Serl ift, ber (ich gufrieben gibt bei
bem ©ebanfen, ber liebe ©ott fei fo beforgt um ihn,
bah er felber nichts mehr oorguforgen brauche, bann
roirb bie grau auch im Departement beS Sleuheren
fich betätigen müffen. Rn biefem unnatürlichen gaE
hat bann aber ber SJlann fonfequenter SBeife bie grau
in ber Häu8lid)feit gu oertreten. ©in fotdjer Ruftanb,
roie ©ie ihn geichnen, bietet Stoff für ein Buftfpiel.
®aS traurige baran ift nur ber ©ebanfe an bie Sinber
unb an bie alte franfe Sllutter, bie ungroeifelfjaft auf
ihrem Sranfenlager trübe ©tunben oerfeufgen muh-

2).

jluf ?trage 9626 : Die grau, bie oon ihren fleinen
Sinbern unb oon ber franfen STlutter wegläuft, um
©ereinSanläffe su befudjen, hat für mid) gerabegu et»
roaS SlbftohenbeS, benn jle ift unnatürlich unb bie Un»
natur seitigt feine gefunben grfidjte. ®itt eifrige* Se[«.

34 »tfl ein 9Jlärdhen erjählen, aber feines,
baS bie fRhuntafie gebichtet hat, fonbern baS Heben :
©S war einmal ein ïïlann, unb biefem SJlanne
ging eS bitter fdjledjt, weil er arm unb fränflich
war. ©r ernährte fich baöon, bafe er abenbS in
ben SBirtfchaften herumging unb mit allerlei
Dingen tjaufterte: Streichhölger, Sßoftfarten, Sölei»

ftifte unb ähnltche Dinge. Sludj Hotterielofe oer»
taufte er nebenbei. Diefer SRann hatte grnet
©rüber, bie rei4, fehr reich waren, bie ihm aber
nichts gaben, ober nur geringe Sllmofen, bie fie
jebem anberen gremben auch gönnten, ohne nacfj
feinem Dante gu fragen — oon biefem Wanne
aber oerlangten fie noch eine grofje Danfbarfeit,
weil eS ber ©ruber war. Der Wann aber
badjte bei fid): wenn fie fo barauf podjen, bafj ich
ber ©ruber bin, bann follen fie mir baS auch burd)
bie gorm unb Höhe ihrer ®aben beweifen.

Darüber tarn eS gum Rant, unb ber „unbanf»
bare ©ruber" betam nun gar nidjtS mehr oon
ihnen. Durch ben Haufierhanbel fchlug er fid) fo
burd) ; allein ber ftänbige SEBecfjfel oon Wärme unb
Sälte, bem er, namentlich im Winter, in feinem
©erufe auSgefefet war, wenn er oon ber talten
Straffe in ein überhißteS ßotal trat unb umgefehrt,
fpielte feiner ©efunbljett berart übel mit, bafs er
frant würbe, ©r mufete fich 3« ©ett legen unb
baS biSchen, Wa8 er fi4 erfpart hutte, Oergehren.
Die ©rüber, bie oon anberer Seite oon feiner
Sranfhett hörten, fagten : „Das ift bie Strafe für
feinen fiochmut, nun hut er'S. Wäre er bamalS
banfbarer gewefen, fo tonnte eS ihm heute noch
gut gehen." ©or lauter gerechter ©ntrüftung über
ben Unbantbaren fiel ihnen gar nicht ein, baff fie
ihm helfen tonnten. Der arme Wann würbe
tränter unb tränter; fein ©rfparteS ging balb gu
©nbe unb er würbe oon ber Slngft gemartert,
was auS ihm werben foHe. ©nblid) überwanb er
feinen Stolg unb wanbte fich an feine ©rüber. Sie
iiefeen ihm fagen, bie ©efchäfte gingen augenblicflidh
fchledjt unb bas biSdjen, waS fte ihm bieten fönn»
ten, würbe ihm nicht genügen.

Der arme Haufierer tarn gum Sterben.
Durdh irgenb einen Rufatt mar er ©igentümer

eines ber Hofe, mit benen er Ijunbelte, geworben;
er hatte eS wohl einmal bei einer Abrechnung Oer»
fepentlich mit begabt. Wenige Stunben oor feinem
Dobe tommt eS h^uuS, ba6 bieS HoS mtt bem
höchften ©ewinne gegogen, bafe ber Sranfe im Um»
fehen gum reichen Wanne geworben ift. Wan
fagte eS ihm. Runädhft Witt er eS nicht glauben;
ein ©efühl ber greube burdjflutet ihn jählings,
heifj unb feltfam. Dann aber fällt ihm ein, baß
er totfrant ift, baff baS üiele ®elb, oon bem
früher ein fleiner ©ruchteil genügt hatte, ihn gu
retten, gu fpät tommt. Unb eS fällt ihm weiter
ein, ba§ er (eine ©rben hat, benen er fein ®elb
hinterlaffen tann, als feine ©rüber, — biefelben
©tüber, bie fchon reich fleuug finb unb bie ihm,
als er arm war, oon ihrem Reichtum nichts als
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einer Zeitschrift für Antiquarien :c. erbitten, da ich

für alte Kupferstiche oder Kupfertafeln einen Käufer
suche Die Bilder stamme» aus dem Jahre 1758.

Eine Abonnentin.

Krage »628: Wie ist der immer mehr zutage
tretenden Dienstbotennot abzuhelfen? Man behandelt
die Leute gut, bezahlt sie gut und gibt ihnen nicht zu
viel Arbeit — kurz, sie habe» ein Heim, wo man
eben so sehr auf ihr Wohl bedacht ist, wie im Elternhaus

und doch ist diese Not vorhanden. Woran liegt
es eigentlich Und wie war es denn früher, wo man
im Haushalt nicht einen Bruchteil von all den
Bequemlichkeiten hatte, die man jetzt besitzt? Ein
lebhafter Meinungsaustausch vermöchte vielleicht gute
Winke zu geben. M.

Krage »62»: Eine Sorgenvolle bittet um Rat
in nachfolgender Angelegenheit: Wir sind unser zwei
Schwestern, die seil dem Ableben der Ellern — es

sind fünfzehn Jahre seitdem vergangen — miteinander
gelebt und hausgehalten haben. Wir waren in diesen

Jahren immer ein Herz und eine Seele und keine

wollte diesen angenehmen Zustand mit der Ehe
vertauschen, obschon mehrfache Gelegenheit dazu geboten
war. Wir gehörten eben nicht zu den Schönheiten
und waren von der Einsicht durchdrungen, daß wir
nicht um unserer selbst willen begehrt würden. Wir
hätten unser gemächliches Leben auch nicht gern
aufgeben mögen, da keine mit robuster Gesundheit begabt
ist. Jetzt, wo wir 34 und 36 Jahre alt sind, gelingt
es einem sieben Jahre jüngeren Manne meine
Schwester zu betören, so daß sie allen Vernunftgründen
und verschiedenen Beweisen zum Trotz nicht einsehen

will, daß sie einer Spekulation zum Opfer fällt. Der
junge Mann hat ein sehr einnehmendes Aeußere und
gewinnendes Benehmen, aber eine nur untergeordnete
Stellung in einem Handelshaus. Er hat sich irgendwo
geäußert, daß er mit dem Vermögen seiner zukünftigen
Frau in Teilhaberschaft treten könne. Ich fürchte
sehr für die Zukunft meiner Schwester und von
einsichtsvoller Freundesseite ist ihr geraten worden,
Sicherstellung zu verlangen, doch ist sie zu vertrauensselig.

Könnte man nicht auf irgendeine Art eine

Nötigung auf die Unvorsichtige ausüben? Ich
verliere nicht nur die Schwester, sondern werde auch noch
Schaden erleiden, wenn wegen der Erbteilung das
Haus verkauft werden muß. Um gute» Rat bittet

Die Sorgenvolle.

Krage »639: Wie läßt sich das Rosten der Glätteisen

verhindern Die Eise» werden in einem Schrank
aufbewahrt und das Zimmer, darin dieser Schrank
steht, ist trocken. Andere Metallgegenstände, die in
dem Schrank aufbewahrt werde», bleiben merkwürdigerweise

blank. Jung- Hausfrau tn A.

Krage »631: Wie lassen sich dicke, hartknorpelige
Ohre», welche die Erscheinung eines sonst hübschen,
kleinen Mädchens verunzieren, verbessern Für guten
Rat wäre herzlich dankbar Ein- Pfl-gem»tter.

K:ag« »632: Gibt es wirklich ein Gespinst, zu
dem Kaninchenhaare verwendet werden? Strümpfe
aus solcher Wolle gestrickt, sollen die Füße vollständig
vor Källe bewahren. Für gütige Belehrung dankt

L-s-rlu tu R.

Krage »633 : Hat eine der verehrlichen Leserinnen
unserer Schweizer Frauenzeilung schon Ersahrungen
gemacht mit den neuerlich ausgekündigten unleren
Zahnersatzstücken, resp, mit einer Vorrichtung zum
absoluten Festhalten dieser Stücke? Gütige Belehrung
wäre mir sehr erwünscht. «t- Abonn-mtn >» u

Krage »634: Wie kann ich ohne langen Zeit- und
Wasserverlust das immer wieder leck werdende Waschgeräle

wieder dicht machen? Ich muß meine Ständeli
und Kübel in dem Raum aufbewahren, wo sich der
Feuerraum für die Zentralheizung befindet. Sobald
der Ofen geheizt wird, werden auch die Holzgefäße
leck und zwar so sehr, daß ich eine Menge heißes
Wasser machen muß, um die Sachen zu dichten, was
sehr umständlich und mit Kosten verbunden ist. Für
guten Rat dankt zum voraus L-s-rw i» L.

Krage »335: Erlaube mir als Leserin des
Blattes auch eine Frage und hoffe bestimmt auf
Antwort, vielleicht auch von einem erfahrenen Herrn.
Wir haben einen einzigen Sohn, der den Beruf vom
Vater, Metzger, gelernt hat, nun hat er mit der
Gliederkrankheit zu tun und der Arzt sagt, er müsse
den Beruf aufgeben, sie werde sonst wiederkommen.
Nun riet man uns, wir sollten ihn noch zwei Jahre
in die Schule schicken und dann für den Post- und
Zolldienst ausbilde» lassen. Er hat zwei Jahre die
Realschule besucht und war ein Jahr in Lausanne.
Nun meint er, wenn immer möglich, möchte er nicht
mehr in die Schule gehen. Er ist 20 Jahre alt. Da
wir nicht mit irdischen Gütern gesegnet sind, so möchten

wir gerne, daß er doch später sein Auskomme»
finden könnte. Oder kommt vielleicht nach dem neuen
Gesetz keiner mehr zur Post oder zum Zoll, der
nicht militärtüchtig ist? Er wurde nämlich wegen
Plattfüßen nicht angenommen. Er würde sich sonst
jeder Arbeit unterziehe». Um gütige Antwort bittet

Eine bekümmerte Mutter.

Antworten.
Auf Krage »621: Die Verhältnisse sind hierin

sehr verschieden. Wer vorher im Wirtshaus viel
ausgegeben hat. und sich jetzt tüchtig einschränken will,
kann aus dem so Ersparten schon eine Frau erhalten;
kommen einmal Kinder, so wird auch dieses schwierig
werden. Wer schon vorher knapp durchkam, muß
darauf sehen, daß seine Frau in irgendeiner Form
auch etwas verdient. Fr. M. tn B.

Auf Krage »621: Wenn der Mann in gut
bezahlter Pension gelebt hat und die junge Frau ein an

wirtschaftliches Berechnen und Sparen gewöhntes
Hausmütterchen ist und der Mann einen einfachen Küchenzettel

gern akzeptiert, so ist das Kunststück möglich,
was speziell die Ernährung anbelangt. Ohne Erfahrung

aber ist dies nicht möglich. Darum leisten
Mütter, die einem Sohn den Haushalt führen, in diesem
Stück oft wunderbares, und daher kommt denn auch
nicht selten die Rede von der unleidlichen Schwiegermutter.

Es ist eben keine Kleinigkeit, wenn der Sohn
konstatieren muß, daß die junge Frau mit nocheinmal
so großem Haushaltungsgeld den Tisch quantitativ
und qualitativ mehr tadelnswert als tadellos bestellt,
wo das erfahrene Mütterchen in jeder Beziehung
unerreicht war.

Einer, den abschreckende Beispiele vom Heiraten abgehalten haben
bis jetzt.

Auf Krage »622: Sie können beim Betreibungsamt
und beim Hausbesitzer, dem Ihr Vermieter tribut

pflichtig ist, den Nachweis leisten, daß Ihr Mobiliar
Ihr rechtmäßiges Eigentum ist. Für den Fall, daß
Ihr Vermieter beim Betreibungsamt bereits angekreidet
ist, so deponieren Sie Ihr Zinsbetreffnis dort zu
Handen des Hausbesitzers. Ad. V.

Auf Krage »622 : Schon vor dem Beziehen der
Wohnung hätten Sie dem Hauseigentümer anzeigen
sollen (am besten durch einen chargierten Brief), daß
die Möbel Ihr Eigentum sind; Sie können probieren,
dies nachträglich noch nachzuholen. Nach erfolgter
Pfändung können Sie um den Besitz der Möbel einen
Prozeß führen, der nicht ganz aussichtslos ist. Außer
dem Hauseigentümer hat niemand ein Recht, Ihre
Möbel zu pfänden. Fr. M. >n B.

Auf Krage »623 : In erster Linie muß der Haarboden

ganz zur Ruhe kommen, was nicht so schnell
geht; nachher mag man das Ricinus-Rezept probieren,
das ich alle paar Wochen in der Frauenzeitung
empfehle. Der Arzt, welcher die Kopfrose behandelt hat,
ist am besten in der Lage, die neue Haarpflege
einzuleiten. Fr. M. w B.

Aus Krage »623 : Lesen Sie vom 20. Oktober die
Antwort auf Frage 9597. Fr. B.

Auf Krage »623 : Ich kenne eine Frau, welche
infolge einer mehrmals kurz nacheinander ausgetretenen
sehr heftigen, mit Gehirnentzüng verbundenen Kopfrose
die Haupthaare komplet ausgingen. Sie hatte einen
ganz kahlen Schädel und war deshalb genötigt, künstliche

Frisur zu tragen. Nach dem Rat des Hausarztes
mußte einen Tag Rum auf die Kopfhaut eingerieben
werden und den anderen Mandelöl, in welchem etwas
Kochsalz und Kampherspiritus gemischt war. In kurzer
Zeit entstand ein kaum auszuhaltendes Beißen auf der
Kopfhaut und sie bedeckte sich mit einem dichten Flaum.
Sobald dieser zu Tage getreten, durfte der Haarersatz

nicht mehr gebraucht, sondern die Kopfhaut mußte
der Luft und dem Licht ausgesetzt werden. In Zeit
von 8 Wochen von diesem Vorkommnis an präsentierte
sich das Haupt der 43jährigen Frau als merkwürdig
dicht behaarter dunkler Lockenkopf. Die jungen Locken
glänzten vor Leben und in gegebener Zeit war wieder
ein dichter lockiger Zopf vorhanden, dessen Fülle kaum
gebändigt werden konnte. Dieses einfache Mittel wurde
im Lauf der Zeit manchem empfohlen und es wurde
immer mit demselben guten Erfolg angewendet. Eine
Garantie kann ich natürlich nicht übernehmen, denn
es gibt gar verschiedenerlei Konstitutionen, doch bin ich
von einem Erfolg ganz überzeugt. A. S. w St I.

Auf Krage »624 : Kartoffeln legt man nicht in
den Sand, sondern man schüttet sie gern auf eine Lage
Kohlen. Wenn Sie keine bessere Gelegenheit zum
Aufbewahren Ihres Winterbedarfes haben, so helfen Sie
sich teilweise mit dem Dörren der Kartoffeln. Man
siedet die Kartoffeln in der Schale weich, zieht ihnen
die Haut ab und preßt sie durch eine Maschine. Die
sich ergebenden feinen und kleinen Löckchen verbreitet
man auf ein Dörrblech und trocknet sie rasch im Ofen.
Will man diese gedörrten Kartoffeln verwenden, so

schüttet man daran das benötigte Quantum Wasser
und läßt es daran stehen bis die Löckchen weich sinv;
södann läßt man das Wasser ablausen und bratet die
Kartoffeln in Fett oder man verrührt sie mit Milch,
Rahm und süßer Butter zu Püree, salzt sie und richtet
nach fleißigem Rühren aus schwachem Feuer, an.

S. T w A.

Auf Krage »624: Kartoffeln lassen sich in einer
Sandkiste aufbewahren und Rauchfletsch hängend im
großen Schrank. Indessen ist es besser, keine großen
Vorräte hinzulegen, wenn man keinen geeigneten Ort
zum Aufbewahren hat. Wenn man auch später teurer
kaufen muß, geht doch weniger zugrunde.

Fr. M. tn B.

Auf Krage »625: Es gibt ganz ungefährliche
Ausschläge, die mit der Zeit von selbst vergehen, aber
es gibt auch andere solche Sachen, bei denen man
sogleich einschreiten muß, um spätere größere Plage
zu vermeiden; zeigen Sie also die Füßchen mal dem
Arzte. Die Beschreibung läßt eine Reizung durch
giftige Strümpfe vermuten, aber es kann auch ganz
etwas anderes sein. Fr. M. in B.

Auf Krage »625 : Wenn die Haut noch nicht
wund ist, so wenden Sie folgendes Verfahren an:
Richten sie dem Kind ein Fußbad von Kamillenaufguß,

so warm, als der Kleine es ertragen kann, ohne
daß es brennt. Daneben stellen Sie ein Gefäß mit
kaltem Wasser, in welches die Füßchen nach fünf
Minuten gesteckt werden. Von da wieder ins warme und
wieder abwechselnd ins kalte Wasser. Zum Schluß
werden die Füße noch ins kalte Wasser getaucht, gut
aber behutsam abgetrocknet und mit weichen
halbwollenen Strümpfchen bekleidet. Dieses Wechselfußbad
soll morgens und mittags genommen werden und drei
bis vier mal ein warmes Bad in der Woche am Abend

vor dem Zubettgehen. Nebenbei ist für gute Ernährung
und gute Luft im Schlafzimmer zu sorgen. Es

fehlt an richtiger Blutzirkulation.
Auf Krage »626: Es unterliegt keinem Zweifel

daß Vereine und Gewerksverbindungen manchen Nutzen
stiften, aber anderseits in die Haushaltung mancherlei
Unordnung und Unfrieden bringen. Es ziemt sich
nicht wohl für die Frauenzeitung, anzuregen, daß in
solchen Fällen der Mann seiner Gewerkschaft
nachgehen soll und die Frau auf die ihrige soll verzichten;
altmodischen Leuten aber würde dies als das natürliche

vorkommen. Fr. M. w B.

Auf Krage »626 : Wer eine Familie gründet und
Kinder in die Welt stellt, der ist in allererster Linie
verpflichtet, für die Kinder zu sorgen. Naturgemäß
gehört dem Mann das Departement des Aeußeren,
währenddem die Frau Chef des Inneren ist.
Eingeschlossen im Wirken für die Allgemeinheit, wird der
Familienvater es als sein Vorrecht und seine Pflicht
ansehen, auch das Interesse der Familie, der Frau
und der Kinder zu wahren und zu fördern. Nun kann
es aber vorkommen, daß der Intellekt, die Initiative
auf Seite der Frau liegt, daß der Mann dagegen ein
indifferenter, guter Kerl ist, der sich zufrieden gibt bei
dem Gedanken, der liebe Gott sei so besorgt um ihn,
daß er selber nichts mehr vorzusorgen brauche, dann
wird die Frau auch im Departement des Aeußeren
sich betätigen müssen. In diesem unnatürlichen Fall
hat dann aber der Mann konsequenter Weise die Frau
in der Häuslichkeit zu vertreten. Ein solcher Zustand,
wie Sie ihn zeichnen, bietet Stoff für ein Lustspiel.
Das Traurige daran ist nur der Gedanke an die Kinder
und an die alte kranke Mutter, die unzweifelhaft auf
ihrem Krankenlager trübe Stunden verseufzen muß.

D.

Auf Krage »626 : Die Frau, die von ihren kleinen
Kindern und von der kranken Mutter wegläuft, um
Vereinsanlässe zu besuchen, hat für mich geradezu
etwas Abstoßendes, denn sie ist unnatürlich und die
Unnatur zeitigt keine gesunden Früchte, sm eifriger L-ser.

Schickfalslaune.
Ich will ein Märchen erzählen, aber keines,

das die Phantasie gedichtet hat, sondern das Leben:
Es war einmal ein Mann, und diesem Manne
ging es bitter schlecht, weil er arm und kränklich
war. Er ernährte sich davon, daß er abends in
den Wirtschaften herumging und mit allerlei
Dingen hausierte: Streichhölzer, Postkarten, Bleistifte

und ähnliche Dinge. Auch Lotterielose
verkaufte er nebenbei. Dieser Mann hatte zwei
Brüder, die reich, sehr reich waren, die ihm aber
nichts gaben, oder nur geringe Almosen, die sie
jedem anderen Fremden auch gönnten, ohne nach
seinem Danke zu fragen — von diesem Manne
aber verlangten sie noch eine große Dankbarkeit,
weil es der Bruder war. Der Mann aber
dachte bei sich: wenn sie so darauf pochen, daß ich
der Bruder bin, dann sollen sie mir das auch durch
die Form und Höhe ihrer Gaben beweisen.

Darüber kam es zum Zank, und der „undankbare

Bruder" bekam nun gar nichts mehr von
ihnen. Durch den Hausierhandel schlug er sich so
durch; allein der ständige Wechsel von Wärme und
Kälte, dem er, namentlich im Winter, in seinem
Berufe ausgesetzt war, wenn er von der kalten
Straße tn ein überhitztes Lokal trat und umgekehrt,
spielte seiner Gesundheit derart übel mit, daß er
krank wurde. Er mußte sich zu Bett legen und
das bischen, was er sich erspart hatte, verzehren.
Die Brüder, die von anderer Seite von seiner
Krankheit hörten, sagten: „Das ist die Strafe für
seinen Hochmut, nun hat er's. Wäre er damals
dankbarer gewesen, so könnte es ihm heute noch
gut gehen." Vor lauter gerechter Entrüstung über
den Undankbaren fiel ihnen gar nicht ein, daß sie
ihm helfen könnten. Der arme Mann wurde
kränker und kränker; sein Erspartes ging bald zu
Ende und er wurde von der Angst gemartert,
was aus ihm werden solle. Endlich überwand er
seinen Stolz und wandte sich an seine Brüder. Sie
ließen ihm sagen, die Geschäfte gingen augenblicklich
schlecht und das bischen, was sie ihm bieten könnten,

würde ihm nicht genügen.
Der arme Hausierer kam zum Sterben.
Durch irgend einen Zufall war er Eigentümer

eines der Lose, mit denen er handelte, geworden;
er hatte es wohl einmal bei einer Abrechnung
versehentlich mit bezahlt. Wenige Stunden vor seinem
Tode kommt es heraus, daß dies Los mit dem
höchsten Gewinne gezogen, daß der Kranke im
Umsehen zum reichen Manne geworden ist. Man
sagte es ihm. Zunächst will er es nicht glauben;
ein Gefühl der Freude durchflutet ihn jählings,
heiß und seltsam. Dann aber fällt ihm ein, daß
er totkrank ist, daß das viele Geld, von dem
früher ein kleiner Bruchteil genügt hätte, ihn zu
retten, zu spät kommt. Und es fällt ihm weiter
ein, daß er keine Erben hat, denen er sein Geld
hinterlassen kann, als seine Brüder, — dieselben
Brüder, die schon reich genug sind und die ihm,
als er arm war, von ihrem Reichtum nichts als
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[d^ähtge Sllmofen abgegeben haben. Da qutHt eg

in ibm. auf, heife. glühenb, oerseljrenb, — nicht
mehr greube, nein föafe, £afe, föafe, gegen bag
Seben, bag ©cfjicffal, bag ihn höhnenb sroingt, bte
noch 3U bereichern, bie ihn im ©lenb haben fifeen

laffen, bie an feinem Dobe fchulb finb. Da regt
ftch in ihm bie SBut, bag fott unb barf nicht ge=
fdpehen, bag ©djicffal foil nicht triumphieren: ®r
toiiï reben, er mill ben Seuten fagen, mag in
ihm gährt, er öffnet ben Stunb unb — ba
tritt ihm bag ©chicffal entgegen, höhnlf«^ — eg

hebt bte &anb unb oerfchltefet ihm ben Stunb ; bie
Aufregung ift su ftarf für feinen tränten, sermürb«
ten körper gemefen, in bem Slugenblict, ba er reben
miß, hält ihm eine Säbmung bag ffiort tn ber
keple feft. 6r ftarb mehrlog, mie einer, ben man
an einen Saum gebunben hat unb nach bem bte

geinbe mit giftigen Sfeilen fchiefeen, in ber Dual,
bafe er ohnmächtig fei, biefer legten furchtbaren
$etn beg ©chicffalg gegenüber.

©in Stärchen? —

^euiiïcton.

S0rnrö«rf|ßtt.
Son SR.

(SCortfeSuns.)

„Den hat eg, ben hat eg orbentlidh 1" lachte
§err fÇriebriçh o. ©ichberg, alg er am nächften
Sage ben Srief erhielt. 6r nahm Urlaub, marum
füllte er feinem ©injigen biefen Säunfdh nicht er»

füllen, unb traf balb barauf in ©idjberg ein. Solf
unb ©anber h°Hen ben alten £erm Pom Sahn«
hof ab.

„2Bie frifch Du augjtehft, lieber SfSaul," fagte
biefer, ben Slmtgrat umarmenb.

„3dfe »ünfchte, alter greunb, Dir biefe SBorte
Surüdfgeben su tonnen, aber bag ift bie Derbammte
©rofeftabtluft, na marte nur, mir motten Dich hier
balb mieber auf bie Seine bringen."

Stit fichtlichem Sehagen hörte fÇriebridh ben
SBorten ©anberg su unb betrachtete mohlgefättig
bie ©egenb um fidh her- «3a, Solf, eg ift retjenb
hier," rief er fegt, „unb ich wäre ein Dor, menn
ich mich nodh länger plagte; mein trofe beg großen
Serfehrg einfameg Seben, möchte ich gerne änbern
unb eng befreunbete Stenfdfeen um mich fehen."

„Sun aifo," rief ber Slmtgrat erfreut, „fo reidfee

Dein Slbfdhiebggefuch ein, bafe eg Dir in Deiner
§eimat gefallen mirb, bafür merbe ich fchon
forgen." —

grau ©anber bemittfommnete ben Setter mit
ber ihr eigenen &erjlichfeit, ©oa bagegen trat bem
Dntel etrnag befangen entgegen; aber er nahm
ihren köpf tn feine föänbe unb füfete fie hershaft
ab. „Du mufet midh recht lieb haben, ©oa, ein
fröhliches, jungeg Stenfdfeenfinb um midh 3« haben,
mar fdfeon lange mein ^ersengrounfcl)!"

„©emife Dntel, bag mitt idh," rief fie hersltdfe,
fie mar oottftänbig überrumpelt.

grife, ber 3U Difcfj aug ber ©tabt herauftam, mar
ungemöhnlich ernft. Slit ©ufe ©oerg raufete eg

fidh heute entfcheiben, ob fie ben 3hren erhalten
blieb ober nicht. „§err Sehring mirb ung mohl
in biefen Sagen oerlaffen, er hatte ein SRencontre
mit Dntel Stärfer," erjä^Ite er nach Difch bem
Sater, in beffen Simmer gegenüberfifeenb. „Sehring
madhte nämlich heute bei Stärferg Sefuch unb
mürbe nicht angenommen; bie alte Caroline marf
ihm beinahe bie Düte oor ber Safe 3U. ©letch
barauf traf er ben Dntel auf ber ©trafee.

„£err ©anitätgrat, idh machte eben 3hren
Damen einen Sefudh, 3hr Dienftmäbchen fagte
aber, biefelben mären auggegangen; ich funn nur
glauben, bafe ein Sttfeüerftänbnig oorliegt, benn
ich habe 3hre Damen am genfter gefehen."

©eine ©timme tlang gerei3t.
,,©ie haben gans recht gefehen," mar bie ruhige

Slntmort.
„3dh weife nicht, £err ©anitätgrat, mie ich 3hre

ÜBorte auffaffen fott —"
„IBtrtiidh nicht? Sun benn, fo mill ich beutlidh

reben. Slufeer mir mürbe noch du Slnberer 3euge

ber ttnterrebung, bie ©ie neulich mit grau Sieifen
in ihrem ©arten hatten, ein Stann aber, burdh
beffen ©djulb ein jungeg Stenfdjenleben mit bem Dobe
ringt, roäijrenb oor einigen Sagen ein anbereg
beinahe ben Sob im ÜBaffer gefunben hätte, ein
folcher Stann ift tein Serfeljr für mich unb bie
Steinen l 3dfe hoffe, ich bin beutlich gemefen unb
empfehle mich 3huen, $err Seferenbat!"

„Seufel noch einmal, bag mar in ber Sat
beutlidh," rief ©anber, „aber Stärfer hat SRedht,

hoffentlich oerfdfjont er ung mit feinem Sefuch."
3m Saufe beg Sadhmittagg traf ein Srief

Sehringg ein, nach welchem biefer 3U feinem
gröfeten Sébauern genötigt mar, bie Solle beg
iperotbg nieberlegen 3U müffen, er märe gamtlien«
oerhältniffe halber geäroungen, in bie föauptftabt
3U reifen."

£errn Sehring mar ber Soben unter ben güfeen
3u heife geroorben.

,,©r hat fich 3mifdhen 3mei ©tûfele gefefet unb
bag fott ein fefjr unangenehmeg ©efühl fein,"
fagte Slmtggerichtgrat Stüljling, alg er ihn um
Urlaub gebeten, „@ott fei Danf, bafe ich feine
freche Sifage nicht mehr oor Slugen habe, benn ich
hoffe, bafe er feine Serfefemtg üon bort aug
betreibt. "

Dtiemanb bebauerte feine Slbreife.
„Da mufe SBalbemar bie Solle beg fèerolbg

übernehmen," entflieh ©oa fur3 gefafet, „er mirb
feine Serfe 3um Seil fdhon augmenbig miffen."

Unb fo gefdjah eg. 3wei Sage Oor ber Silber»
hoch3eit trafen SBernerg mit ihrem 3ungen, bem
tieinen Solf, einem atterliebften ©dhelm, aug
Stecflenburg h'et ein. grau ©anberg Slugen
ftrahlten oor retnfter ffltutterltebe, alg fte bie 3hi®u
fämtlich um fidh oerfammelt fah, benn auch bie
Shalfjeimer maren 3ur Segrüfeung hetübergetom»
men. ßittp, nodh ebenfo auggelaffen mie früher,
fcher3te mit ihrem Stann, mit grifc unb ffialbemar,
ja, fie brachte fogar ben ernften Soif 3U lautem
Sa^en; Dntel griebridhg $er3 hatte fie im ©türme
erobert.

Such Dr. Slärfer mar mieber frobgeftimmt.
Seit ©otteg unb feiner £ilfe gelang eg, ©ufe ©oerg
3U retten, unb feine greube barüber teilte fidh allen
Sefannten mit. 3« ben nächften Sagen fottte
©ufanne auf ein ©tünbehen bag Sett oerlaffen,
aber mie fah bag Stäbchen aug! Sbgemagert,
mit fchneebleidjem ©efidht, aug meldhem bie buntlen
Slugen mie Sohlen heroorglühten, lag fie ruhig
ba, ihre fonft fo bemegten 3üge faben gan3 apathifch
aug; nur bet bem geringften ©eräufch lief ein
neroöfeg 3acten über fie hin- „©ufanne mufe oor
jeher Aufregung in Sicht genommen merben, fonft
ftebe idh für nidjtg," lautete Dr. Stärferg ftrenger
Sefehl. „Sludh nicht bie (leinfte Seuigteit barf ihr
erzählt merben, mag fie fidh immerhin ein bigchen
langmeilen," unb ©oerg hanbelten genau barnadb.

Sun mar ber gefttag berangefommen.
,,©oa, Du (önnteft mir einen ©efatten tun,"

bat grau ©anber am Slorgen.
„®ern, Slama, mag fott ich?"
„©ei ein bigchen freunblicher 3U Solf."
„§at er fich betlagt?" rief ©oa mit ber alten

fjeftigteit.
„Dag mirb Solf nie tun, ba3U ift er ein 3U

nobler ©baratter, aber Du bift oft gegen ihn oon
einer mahrhaft oerlefcenben tälte, unb heute Slbenb,
mo aufeer lieben greunben unb Setannten, auch
ftembere Stenfchen oerfammelt finb, mürbe eg mir
boppelt peinlich fein."

Setroffen fah ®oa üor fidh nieber. Sollte fie
ber Stutter ersählen, moher bie erneute geinbfeligteit
gegen Solf flammte? ©ie mar teine mitteilfame
Satur unb befcblofe eg für fidh 3« behalten.

Sachmittagg ging eg äufeerft lebhaft bei ©anberg
3U. Die ©ebneibertn fah noch einmal nach ©ittpg
Slnsug, melier in ben legten Sagen gemacht roor«
ben mar.

„©g ift beinahe, alg ob bei ung eine .Soweit
märe," lachte ber Slmtgrat, „bag ift ein konferieren
unb Slnprobieren, bafe man gan3 oermirrt merben
tonnte."

„3a, ißapa, eg ift mirtlidh gräulich," rief ©0a,
„ich bin nur froh, bafe ich fertig bin unb mit ber
Sumpenparabe nidjtg mehr 3U tun habe."

„©0, unb menn mir felbft einmal .jpodhsett
machen, mie mirb eg benn ba fein, kleine?" neefte
fie fjerr 0. ©ichberg.

„D, Dntel, bag mirb nie gegeben," einfeltfam
fefter 3«8 legte fich "w ihre Sippen, „ich bin eine
häfelidhe, rothaarige föepe —"

„Sun über bie föäfelichfeit Itefee fi$ noch
ftreiten," mifchte fich SBlalberaar lächelnb ing ©e»
fpräch, „übrigeng ift Dein §aar gar nicht üott«
ftänbig rot, eg hat nur jenen golbblonben ©chtmmer
unb mir gefällt eg fefjr, tletne ©oa."

„Du bift auch wein ©cfjmager unb mittft mir
etrnag greunblicheg fagen," ermiberte fie, ihn offen
anfehenb. ©r trat bid^t an ihre (Seite. „&öte
einmal, ©oa, fottte ber „Serfaffer" ber rothaarigen
§epe etma Solf fein?" fragte er Ieife.

©rfchrocfen fah ©oa 3U ihm auf, ein glühenbeg
Sot bebectie ihr ©eficht. Dieg mar ihm Slntmort
genug, benn ein oerfchmifeter Slid traf fie aug
feinen Slugen unb er ging noch ladjenb 3U ben
beiben alten Herren 3urüct, roährenb ©oa aug bem
3immer eilte.

Der grofee ©aal im Stärferfchen $aufe füllte
fich attmählig mit ©äften. 3m ^intergrunbe mar
etne Sühne erbaut, hinter meldjer ein fröljlicheg
Sreiben hertfehte. SBalbemar hatte alle §änbe
oott 3u tun, unb fah mit fdharfem SM umher,
bamit auch fpäter atteg „flappte". ©nblic^ mar
man fo meit, eine Srompetenfanfare ertönte unb
er trat alg $erolb ^nter j,era sßor^attg heroor.
Sadh einer Slnfprache an bag ©ilberpaar, erflärte
er in fdhmungootten Serfen bag erfte Silb: bie
SBinser fetern ein geft. ©tmag abfeitg oon ben
fröhlichen ©ruppen fleht ein jungeg ißaar, grig
unb Sotte, ©ie nehmen Slbfcfjieb, ba ber Surfche
einen meiten SBeg am Sorelet)«gelfen oorbei machen
mufe.

3m ,§intergrunbe lugt aug einem gelfenfpalt
ein 3®erglein: §err Siefemurs hecoor. Seben
ihm fteht ber ®lf, §err Salbrian. Sefeterer hat
ber jungen Sraut einen feiner 3®eige mit ber be=

ftimmtén SBeifung, ihn nie oon fich 3" laffen, über»
geben, ba bann bie Sreue beg ©eliebten unoer»
änbert fei. Dag nun folgenbe Silb ftettt ben
Sorelepfelfen bar, auf meinem ©oa alg Sorelep in
grünem, buftigen ©emanbe mit aufgelöftem $aar
fifet. Der junge äßinjer fommt hier oorbei, aber
mit bem feften Söitten, fidh feinen ©chafe nicht ab»
menbig machen 3U laffen, miberfteht er allen
Soclungen unb fefet feinen 2Beg fort. Sun (am
bag britte in ber Settje: eine unterirbifdhe gelfen»
grotte.

3n ihr fifet Sater Shein, umgeben oon
feinen Sipen. ©oa fteht oor ihm, klage führenb
über bag Slenfchenfinb, roelcheg ihr entronnen. Da
Sieht eine ©char oon 3wergen unb ©Ifen heran,
Siefemurs, Salbrian unb grau Slrnila an ber
©pifee. Sieferours nimmt bag SBort, bem Sater
Shein ersählenb, mie oor langen 3ahren einmal
ein flotter ©tubent tn ben Stauern ber nädjjft»
gelegenen Unioerfitätgftabt ftubtert ; berfelbe fei
oon jeher bag Stuftet eineg beutfehen Stanneg
gemefen. Sängft fchon märe er ein glücflicher
©atte unb Sater unb lebe pm ©egen ber Stenfdfe*
heit alg Slrst meit oon hier. Da nun ©nomen
unb ©rbgeiftern bie Sta^t gegeben fei, atteg su
miffen, habe er mitsuteilen, bafe biefer Stann heute
feine ©ilberhochseit feiere, ©einem ©efühl nach
müffe eine Deputation fich auf ben 2Beg machen,
um ihm unb feiner ©attin su biefem gefte ihre
©aben su überreichen. Der Sorfdhlag ftnbet
jubelnben Seifatt. 3w nächften Silbe nimmt
Sater Shein ein gafe alten SBeineg mit, bie

3werglein bringen aug ihrem ©efeafee ben ©ilber»
frans unb ©traufe, unb atte begeben fidh imkahne
auf bie Seife. 3efet fprach ber £ero!b bie ©dfelufe»
oerfe. ©r beutete barauf hin» bafe eg Beit fei, an
bie Sücffafjrt su benfen, ba ber Dag anbricht, Oer»

fpricfjt aber mit ber gansen ©djar miebersutommen,
um bag ißaar einft „golben su beträfen".

(©^lufe folgt.)

1 Cacao Suchardl
Sudjbrucferei Sterfur, ©t. ©aßen.
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schäbige Almosen abgegeben haben. Da quillt es
in ihm. auf, heiß, glühend, verzehrend, — nicht
mehr Freude, nein Haß, Haß, Haß, gegen das
Leben, das Schicksal, das ihn höhnend zwingt, die
noch zu bereichern, die ihn im Elend haben sitzen

lassen, die an seinem Tode schuld sind. Da regt
sich in ihm die Wut, das soll und darf nicht
geschehen, das Schicksal soll nicht triumphieren: Er
will reden, er will den Leuten sagen, was in
ihm gährt, er öffnet den Mund und — da
tritt ihm das Schicksal entgegen, höhnisch — es

hebt die Hand und verschließt ihm den Mund; die
Aufregung ist zu stark für seinen kranken, zermürbten

Körper gewesen, in dem Augenblick, da er reden
will, hält ihm eine Lähmung das Wort in der
Kehle fest. Er starb wehrlos, wie einer, den man
an einen Baum gebunden hat und nach dem die
Feinde mit giftigen Pfeilen schießen, in der Qual,
daß er ohnmächtig sei, dieser letzten furchtbaren
Pein des Schicksals gegenüber.

Ein Märchen? —

Jeuilleton.

Dornröschen.
Von H. R.
(Fortsetzung.)

„Den hat es, den hat es ordentlich!" lachte
Herr Friedrich v. Eichberg, als er am nächsten
Tage den Brief erhielt. Er nahm Urlaub, warum
sollte er seinem Einzigen diesen Wunsch nicht
erfüllen, und traf bald darauf in Eichberg ein. Rolf
und Sander holten den alten Herrn vom Bahnhof

ab.
„Wie frisch Du ausstehst, lieber Paul," sagte

dieser, den Amtsrat umarmend.
„Ich wünschte, alter Freund, Dir diese Worte

zurückgeben zu können, aber das ist die verdammte
Großstadtluft, na warte nur, wir wollen Dich hier
bald wieder auf die Beine bringen."

Mit sichtlichem Behagen hörte Friedrich den
Worten Sanders zu und betrachtete wohlgefällig
die Gegend um sich her. „Ja, Rolf, es ist reizend
hier," rief er jetzt, „und ich wäre ein Tor, wenn
ich mich noch länger plagte; mein trotz des großen
Verkehrs einsames Leben, möchte ich gerne ändern
und eng befreundete Menschen um mich sehen."

„Nun also," rief der Amtsrat erfreut, „so reiche
Dein Abschiedsgesuch ein, daß es Dir in Deiner
Heimat gefallen wird, dafür werde ich schon

sorgen." —
Frau Sander bewillkommnete den Vetter mit

der ihr eigenen Herzlichkeit, Eoa dagegen trat dem
Onkel etwas befangen entgegen; aber er nahm
ihren Kopf in seine Hände und küßte sie herzhaft
ab. „Du mußt mich recht lieb haben, Eoa, ein
fröhliches, junges Menschenkind um mich zu haben,
war schon lange mein Herzenswunsch!"

„Gewiß Onkel, das will ich," rief sie herzlich,
sie war vollständig überrumpelt.

Fritz, der zu Tisch aus der Stadt heraufkam, war
ungewöhnlich ernst. Mit Suse Evers mußte es
sich heute entscheiden, ob sie den Ihren erhalten
blieb oder nicht. „Herr Behring wird uns wohl
in diesen Tagen verlassen, er hatte ein Rencontre
mit Onkel Märker," erzählte er nach Tisch dem
Vater, in dessen Zimmer gegenübersitzend. „Behring
machte nämlich heute bei Märkers Besuch und
wurde nicht angenommen; die alte Karoline warf
ihm beinahe die Türe vor der Nase zu. Gleich
darauf traf er den Onkel auf der Straße.

„Herr Sanitätsrat, ich machte eben Ihren
Damen einen Besuch, Ihr Dienstmädchen sagte
aber, dieselben wären ausgegangen; ich kann nur
glauben, daß ein Mißverständnis vorliegt, denn
ich habe Ihre Damen am Fenster gesehen."

Seine Stimme klang gereizt.
„Sie haben ganz recht gesehen," war die ruhige

Antwort.
„Ich weiß nicht, Herr Sanitätsrat, wie ich Ihre

Worte auffassen soll —"
„Wirklich nicht? Nun denn, so will ich deutlich

reden. Außer mir wurde noch ein Anderer Zeuge

der Unterredung, die Sie neulich mit Frau Nielsen
in ihrem Garten hatten, ein Mann aber, durch
dessen Schuld ein junges Menschenleben mit dem Tode
ringt, während vor einigen Tagen ein anderes
beinahe den Tod im Wasser gefunden hätte, ein
solcher Mann ist kein Verkehr für mich und die
Meinen! Ich hoffe, ich bin deutlich gewesen und
empfehle mich Ihnen, Herr Referendar!"

„Teufel noch einmal, das war in der Tat
deutlich," rief Sander, „aber Märker hat Recht,
hoffentlich verschont er uns mit seinem Besuch."

Im Laufe des Nachmittags traf ein Brief
Behrings ein, nach welchem dieser zu seinem
größten Bedauern genötigt war, die Rolle des
Herolds niederlegen zu müssen, er wäre Familien-
Verhältnisse halber gezwungen, in die Hauptstadt
zu reisen."

Herrn Behring war der Boden unter den Füßen
zu heiß geworden.

„Er hat sich zwischen zwei Stühle gesetzt und
das soll ein sehr unangenehmes Gefühl sein,"
sagte Amtsgerichtsrat Mühling, als er ihn um
Urlaub gebeten, „Gott sei Dank, daß ich seine
freche Visage nicht mehr vor Augen habe, denn ich
hoffe, daß er seine Versetzung von dort aus
betreibt. "

Niemand bedauerte seine Abreise.
„Da muß Waldemar die Rolle des Herolds

übernehmen," entschied Eoa kurz gefaßt, „er wird
seine Verse zum Teil schon auswendig wissen."

Und so geschah es. Zwei Tage vor der Silberhochzeit

trafen Werners mit ihrem Jungen, dem
kleinen Rolf, einem allerliebsten Schelm, aus
Mecklenburg hier ein. Frau Sanders Augen
strahlten vor reinster Mutterliebe, als sie die Ihren
sämtlich um sich versammelt sah, denn auch die
Thalheimer waren zur Begrüßung herübergekommen.

Cilly, noch ebenso ausgelassen wie früher,
scherzte mit ihrem Mann, mit Fritz und Waldemar,
ja, sie brachte sogar den ernsten Rolf zu lautem
Lachen; Onkel Friedrichs Herz hatte sie im Sturme
erobert.

Auch Dr. Märker war wieder frohgestimmt.
Mit Gottes und seiner Hilfe gelang es, Suse Evers
zu retten, und seine Freude darüber teilte sich allen
Bekannten mit. In den nächsten Tagen sollte
Susanne auf ein Stündchen das Bett verlassen,
aber wie sah das Mädchen aus! Abgemagert,
mit schneebleichem Gesicht, aus welchem die dunklen
Augen wie Kohlen hervorglühten, lag sie ruhig
da, ihre sonst so bewegten Züge sahen ganz apathisch
aus; nur bei dem geringsten Geräusch lief ein
nervöses Zucken über sie hin. „Susanne muß vor
jeder Aufregung in Acht genommen werden, sonst
stehe ich für nichts," lautete Dr. Märkers strenger
Befehl. „Auch nicht die kleinste Neuigkeit darf ihr
erzählt werden, mag sie sich immerhin ein bischen
langweilen," und Evers handelten genau darnach.

Nun war der Festtag herangekommen.
„Eoa, Du könntest mir einen Gefallen tun,"

bat Frau Sander am Morgen.
„Gern, Mama, was soll ich?"
„Sei ein bischen freundlicher zu Rolf."
„Hat er sich beklagt?" rief Eoa mit der alten

Heftigkeit.
„Das wird Rolf nie tun, dazu ist er ein zu

nobler Charakter, aber Du bist oft gegen ihn von
einer wahrhaft verletzenden Kälte, und heute Abend,
wo außer lieben Freunden und Bekannten, auch
fremdere Menschen versammelt sind, würde es mir
doppelt peinlich sein."

Betroffen sah Eva vor sich nieder. Sollte sie

der Mutter erzählen, woher die erneute Feindseligkeit
gegen Rolf stammte? Sie war keine mitteilsame
Natur und beschloß es für sich zu behalten.

Nachmittags ging es äußerst lebhaft bei Sanders
zu. Die Schneiderin sah noch einmal nach Cillys
Anzug, welcher in den letzten Tagen gemacht worden

war.
„Es ist beinahe, als ob bei uns eine Hochzeit

wäre," lachte der Amtsrat, „das ist ein Konferieren
und Anprobieren, daß man ganz verwirrt werden
könnte."

„Ja, Papa, es ist wirklich gräulich," rief Eva,
„ich bin nur froh, daß ich fertig bin und mit der
Lumpenparade nichts mehr zu tun habe."

„So, und wenn wir selbst einmal Hochzeit
machen, wie wird es denn da sein, Kleine?" neckte
sie Herr v. Eichberg.

„O, Onkel, das wird nie geschehen," ein seltsam
fester Zug legte sich um ihre Lippen, „ich bin eine
häßliche, rothaarige Hexe —"

„Nun über die Häßlichkeit ließe sich noch
streiten," mischte sich Waldemar lächelnd ins
Gespräch, „übrigens ist Dein Haar gar nicht
vollständig rot, es hat nur jenen goldblonden Schimmer
und mir gefällt es sehr, kleine Eoa."

„Du bist auch mein Schwager und willst mir
etwas Freundliches sagen," erwiderte sie, ihn offen
ansehend. Er trat dicht an ihre Seite. „Höre
einmal, Eoa, sollte der „Verfasser" der rothaarigen
Hexe etwa Rolf sein?" fragte er leise.

Erschrocken sah Eoa zu ihm auf, ein glühendes
Rot bedeckte ihr Gesicht. Dies war ihm Antwort
genug, denn ein verschmitzter Blick traf sie aus
seinen Augen und er ging noch lachend zu den
beiden alten Herren zurück, während Eoa aus dem
Zimmer eilte.

Der große Saal im Märkerschen Hause füllte
sich allmähltg mit Gästen. Im Hintergrunde war
eine Bühne erbaut, hinter welcher ein fröhliches
Treiben herrschte. Waldemar hatte alle Hände
voll zu tun, und sah mit scharfem Blick umher,
damit auch später alles „klappte". Endlich war
man so weit, eine Trompetenfanfare ertönte und
er trat als Herold hinter dem Vorhang hervor.
Nach einer Ansprache an das Silberpaar, erklärte
er in schwungvollen Versen das erste Bild: die
Winzer feiern ein Fest- Etwas abseits von den
fröhlichen Gruppen steht ein junges Paar, Fritz
und Lotte. Sie nehmen Abschied, da der Bursche
einen weiten Weg am Loreley-Felsen vorbei machen
muß.

Im Hintergrunde lugt aus einem Felsenspalt
ein Zwerglein: Herr Nießwurz hervor. Neben
ihm steht der Elf, Herr Baldrian. Letzterer hat
der jungen Braut einen seiner Zweige mit der
bestimmten Weisung, ihn nie von sich zu lassen,
übergeben, da dann die Treue des Geliebten unverändert

sei. Das nun folgende Bild stellt den
Loreleyfelsen dar, auf welchem Eva als Loreley in
grünem, duftigen Gewände mit aufgelöstem Haar
sitzt. Der junge Winzer kommt hier vorbei, aber
mit dem festen Willen, sich seinen Schatz nicht
abwendig machen zu lassen, widersteht er allen
Lockungen und setzt seinen Weg fort. Nun kam
das dritte in der Reihe: eine unterirdische Felsengrotte.

In ihr sitzt Vater Rhein, umgeben von
seinen Nixen. Eva steht vor ihm, Klage führend
über das Menschenkind, welches ihr entronnen. Da
zieht eine Schar von Zwergen und Elfen heran,
Nießwurz, Baldrian und Frau Arnika an der
Spitze. Nießwurz nimmt das Wort, dem Vater
Rhein erzählend, wie vor langen Jahren einmal
ein flotter Student in den Mauern der
nächstgelegenen Universitätsstadt studiert; derselbe sei
von jeher das Muster eines deutschen Mannes
gewesen. Längst schon wäre er ein glücklicher
Gatte und Vater und lebe zum Segen der Menschheit

als Arzt weit von hier. Da nun Gnomen
und Erdgeistern die Macht gegeben sei, alles zu
wissen, habe er mitzuteilen, daß dieser Mann heute
seine Silberhochzeit feiere. Seinem Gefühl nach
müsse eine Deputation sich auf den Weg machen,
um ihm und seiner Gattin zu diesem Feste ihre
Gaben zu überreichen. Der Vorschlag findet
jubelnden Beifall. Im nächsten Bilde nimmt
Vater Rhein ein Faß alten Weines mit, die

Zwerglein bringen aus ihrem Schatze den Silber-
kranz und Strauß, und alle begeben sich im Kahne
auf die Reise. Jetzt sprach der Herold die Schlußverse.

Er deutete darauf hin, daß es Zeit sei, an
die Rückfahrt zu denken, da der Tag anbricht,
verspricht aber mit der ganzen Schar wiederzukommen,
um das Paar einst „golden zu bekränzen".

(Schluß folgt.)

A Lseso LueksrÄ
Buchdruckerei Merkur, St. Gallen.



5t. (Ballen Beilage 311 Hr. 45 fcer Scfyipe^er 5rauen3ettimg (0- ZTooember J907

Brtefhapten bet Kebafctton.
guitgt Hausfrau in A> 2Iud) Wiefel oerliert burd)

ben ©ebrauet) feinen ©lang, boef) barf bie Reinigung
nidjt mit fßitspulner ober berlei gefdjepen. Sie
bringen bie ber Reinigung bebiirftigen ©egenftänbe
am beften in ein Sab non 50 Steilen rettifigiertem
@piritu§ unb ein ïeil ©djroefelfäure. 3irta gebn big
fünfget)n Sefunben genügen. $>ann fpült man bie
gebabeten ©tücfe in talteni SEBaffer gut ab unb legt
fie nod) ïurge 3e't 'n reinen ©piritug. ®ag 2lb»
trodnen gefd)iet)t in roarmen ©ägefpäfpieit ober mit
gang alter, roeidjer fieinroanb. ®ie Stüde roerben
burd) biefe tprojebur roieber roie neu, roenrf nid)t
norfjer mit anberen tpu^mitteln gefitnbigt routbe.

f ifrtge cJefertn 3S. ®a§ nape Sauen ber §äufer
bringt eg eben mit fid), bap oft bie genfter einer gangen
jjauëfeite am Sag oerpangt unb Stbenbg fo balb bag
Hießt brennt burcp Haben ober fHouIeaup oor bem ©in»
Miefen unberufener Stugen gefepüpt merben miiffeit.
Stun paben aber gefcploffene Saben unb SRouIeauj bag
Unangenepme, bap eg niept mögüd) ift, opne ©eiäufcp
rafcp bag fjenfter gu öffnen, um fepen ober pören gu
fönnen, mag braupen oorgept, auep bleibt bag Sitpt
oon aupen fo ooflftänbig auggefeptoffen, bap opne
Stacptlicpt niept augjufomnien ift unb man in ben Sag
pinein fdptafen fann, opne fiep com golbenen ÜDlorgen»
ließt roeefen gu laffeu. Siefen Uebetftänben ift aber
leidjt abjupelfen, iribem mau an Stelle ber geroößn»
tiepen geufterfepeiben S3untgla§ einfepen läpt. Sieg
ift jeboep ein teurer Spap, ber in ber ÜJtietgmopnung
faum auggefiiprt merben roirb. Stun ift eg aber möglid),
burcp bie fogenannte Suntglaêimitation auf einfaepfte
unb billige SBeife ftd) bie SBorteile ber SSuntoerglafung
Sit oerfepaffen, opne ber §anb eiiteg ©erufgmanneg
pieju gu bebürfen. Sie Suntglaèimitation ift in ben
oerfepiebenartigften fUtufiern erpältlicp. jpecr 3- teurer»
©cpönauer in ©cpaffpaufen pält ein Sager in biefem
Slrtitet. Verlangen Sie ein äJtuflerpeft gur Drieu»
tierung unb îlugmapl. Sie tönnten Qprem ©atten mit
ber Slnbringung biefeg e6en fo pübfcpen voie praftifepen
genfier» unb 3'Itni,erfd)mudeg eine mitflicp gelungene
ffleipnacptgfreube bereiten. Sticpt nur fünfter (äffen

fiep auf biefe SBeife mit bem praftifepen ©cpmud ner»
fepen, fonbern aueß ade ©tagtüren, bie manfonft mit
Sforpängen oerfepen ober mattieren mup. Següglicß
ber SBafcptifepoorlageit ntödjten mir 3ßnen fût ben
SBinter Sorflinoleum anraten. Sag pält bie gü&e
pübfcp roarm unb bie burcp bie Sörperroafdjungen ent»
ftepenben naffen Steden fiub rafcp abgeroifeßt unb
fofort mieber troden. Qm Seppidjpaug Scpufter & ©o.
St. ©aden unb 3"t'cP finben Sie niept nur größte
ülugroapl, fonbern befte Qualitäten unb groeefmäßigen,
facpniännifcpen fRat bei ber Slugroapl. — Ser ©tagen»
ßeigung merben föorgüge unb Stadjteile naeßgefagt,
benn bie Saepe ftept noep fo giemücß im Skrfucpg»
ftabiunt. — ißetrolöfeu fiub Stotbepelfe; menu fie aueß
gerueplog brennen, fo gepren fie bop bie gute Hüft im
3immer auf.

Wis 3fltß0en ale ßcatthlietteteägec.
Surcp neuere ©jperimente ift erroiefen roorben,

bap bie geroßßnlicßen fliegen, alfo pauptfäcplicp bie
§augfüege unb bie Spmeipfltege, einen großen Ulnteil
an ber Verbreitung anftedenber Seime paben. SRan
pat fliegen eingefangen, in Berührung mit anftedenben
Stoffen gebraept uttb bann auf bie Dberfläcpe geroiffer
Stäprböben gefept, bie gur ©ntmidtung oon Batterien
geeignet roareit. SDie Sfranfpeiten, beren Seime gu biefen

Die erste Runzel t164

ift ber erfte mapre Berbrup ber fcßönen
,(frau Ullan gebe ipr baper bag «Wittel,
bicfelbe mieber loggumerben. ffiagu ge»

nügt bie îlnrcenbung ber oortrefflipen
©rente Simon, melcpe ber Dberßaut
ißre ©laftigität voieber gibt, inbem fie
biefe ffalte oerfeproinben maipt, bie ein
leibigeg Slngeicßen oon oielen anbern

Wungeln ift, menu man fieß nipt oorfiept. SFlan gepe
roeiter in ber Bepanblung ber gaut unb menbe 9teiê=
puber Simon an, roetepeg alg reineg Stärfereig
garantiert unb fomit beffer ift, alg ade geroößnlitßen
ißuber, bie aug Saig fabrigiert finb. 3)aburcp erpält man
fidi ein frifcpel îtugfepen, big gum pöcpften Sitter pinauf.

Berfupen benupt mürben, roaren Stjppug, Diotlauf,
©iterabggep, Cungentuberfulofe unb SRilgbranb. ®ie
Berfupe mit Spppugbagiden roaren oon negatioer 31rt,
bagegen ift fepr roaprfcpeinüip geroorben, bap bie gn=
fetten bei ber Uebertragung beg fRotlaufg ber Siere
bie gefäprlicpften Bermittler finb. Sagfelbe ftedte
für bie ©iterbagiden peraug. Stucp bie Batterien ber
Sungentuberfulofe roerben oon ben {fliegen mitgefcpleppt
unb auf Stäprböben übertragen ; bie oon ben letzteren
entnommenen Steime töteten ein SDteerfcproeincpen binnen
36 Sagen, gerner rourbe eine Scpmeipfliege mit ber
Seiepe eineg an 27lilgbranb eingegangenen SJJeerfcproein»
epeng gufammen unter eine ©lagglode gebradjtunb auep
in biefem gade erfolgte eine ftärtere îtnftedung ber
Stäprböben mit bem Bagidug ber Srantpeit. ©in groeiter
Berfucp mit einer geroöpnlicpen gaugftiege patte bag
gleiipe ©rgebnig. $er Stampf gegen bie Qnfetten unb
befonberg gegen bie gtiegen einerfeitg unb gegen bie
fteepenben unb beipenben gnfetten anberfeitg gepört gu
ben roieptigften Aufgaben, bie im ®ienfte ber Vulrot»
tung ber anftedenben Stranfpeiten gu leiften finb.

:i-J 3n ben betannten geilftätten für Sungentrante in
Saoog, Brofa ufro. pat bie Bepanblung mit ®r. gepr»
ling giftofan fo auperorbentliep günftige ©rfotge
ergeben, bap eg jept faft augfcplieptiip gur Berroenbung
gelangt. Bon noep gröperer fffiidptigteit ift aber, bap
giftofan auep aden benjenigen Sungentranten geilung
bringt, beren Berpältniffe ben längeren 3lufentpatt in
einer geilftätte augfepliepen. 3n biefer ginfiept bebeutet
b. ©ntoedung b. giftofan alg geilmütel einen ungepeuren
gortfepritt gegenüber aden bigper betannten äRitteln.

GALACTINA
Alpen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. t. 30. [vew

Cine junge Tochter, deren geistiger
G und körperlicher Entwicklung
daheim nicht die nötige Aufmerksamkeit

gewidmet werden kann, oder
deren Leitung sich daheim Schwierigkeiten

entgegensetzen, wird in
verständnisvolle Spezialerziehung genommen.

Gute Resultate. Gejt. 'Anfragen
übermittelt die Expedition sub Chiffre
TV 191.

/unge Tochter, der deutschen und
französischen Sprache mächtig,

sowie gute Kenntnisse des englischen
besitzend, n allen häuslichen Arbeiten
bewandert, sucht leichte Stelle zu
Arzt, in Familie oder auch zu
Kindern. Lohn nach Uebereinkunft. Gute
Behandlung Hauptsache.

Offerten unter Chiffre E G 234 an
die Expedition des Blattes.

7ür 6.50 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [4614
Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

INen! INeu ;

Tarb-fapier
zum Tonen der Wäsche

in Blau und Crème.
Dieser Artikel ist für jede Hausfrau,

die Freude hat an tadelloser Wäsche
und solchen Vorhängen [197

ein Bedürfnis.
Beim Gebrauch dieses Papiers bildet
sich kein Satz, es entstehen beim
Blauen und Cremen deshalb auch
keine Flecken und ungleich stark
gefärbte Streifen mehr! Dieses Papier
ist frei von schädlichen Stoffen; es
ist billig im Ankauf und sparsam im
Gebrauch. Nach einer einzigen Probe
schon werden die andern Farbmittel
verpönt. In allen besseren Drogerien
und Spezereihandlungen erhältlich,
sowie direkt zu beziehen von

W. Blandly, Poststrasse 14
St. Gallen.

in jeder Coiiligerie and besseren Kolonialwarenhandlung erhältlich.

CHOCOLATS FINS

Die von Kennern bevorzugte Markts

Privat-Kinderheilstätte und Genesungsheim
450!)] Prospekte | Bin wahres Klnderparadlea I | Das gante Jahr offen,

von Th. BRUNNER, prakt. Arzt, Schinznach - Bad.

Zum mindesten

QS Prozent billigerals durch Reisende bezogen, können Sie jetzt bei dem
eingeführten Rabatt-System Ihren Bedarf in Tuchwaren [176
vom einfachsten bis hochfeinsten Genre für Herren-
u. Knabenkleider, Damenkleider, Jaquettes, Mäntel etc.

decken durch das

Tuchversandhaus Jftiiller-Jftossmati, Schaffhausen.
Mnctpr franko

Rein wollene Lotetoffe
das solideste für Herren- und Knaben¬

kleider. [4822

A. Stark-Scliweizer,
St. Peterzell.

Muster franko zu Diensten.

Ch. Waschanstalt d Klcidcrfarbcrci

Terlinden & Co. vorm. h. Hintermeister
4845] Küsnacht-Ziirich.

Aeltestes, best eingerichtetes Geschäft dieser Branche.

Prompte sorgfältigste Ausführungdirekter Aufträge
Bescheidene Preise. cSSS Qratis-Schachtelpackung.

Filialen-Dépôts in allen grösseren Städten und Orten der Schweiz.

- _

Papierwarenfabrik ji. Miederhäuser, Qrenchen^ -

liefert bei Einsendung des Betrages franko, sonst Nachnahme :

1000 Brief" Couverts, Geschäfts-Format Fr. 2 —
SOG Doppelbogen Pnotngninri klein oder Oktav-Format, Fr. 1. 50
500 Doppelbogen fUöipdpiCI Quart (Geschäfts-Format) „ 3. —

100 Bogen schönes Einwickelpapier [45,5]

100 sortierte schöne Ansichts-Postkarten

Preisliste und Muster von Couverts, Post- und Packpapieren
zu sehr billigen Preisen gratis. r;ts ai

Fr. 2, -
2.-I)

LUGANO.
Hotel-Pension Rhätia.

(Familie Tiefenthal.) 20 Betten.
Pensionspreis incl. Zimmer von 572
Franken an. Prachtvolle staubfreie

Lage in nächster Nähe
des Bahnhofs. — Gut bürgerliches

Haus! Das ganze Jahr
offen — Besonders günstig für
Passanten • [4825

Jtovio (£nganersee)
3] 502 m ü. M. Durch den Generoso
gegen Osten und die S. Agatha gegen
Norden geschützt. Das ganze Jahr zum
Kuraufenthalt für Deutsehschweizer
geeignet. Milde, staubfreie Luft. Neubau
mit modernem Komfort. Zentralheizung,

Bäder, engl. Closets, Zimmer
nach Süden. Bescheidene Pensionspreise.
Im Hause wird deutsch gesprochen.
Prospekte gratis und franko. Kurhaus
Pension Monte Generoso (Familie
Blank) in Rovio (Luganersee).

- r 1
geller Wl

— Verwc ..et stets:
Uf, (Backpulver

p, f ÎVanillinzucker>àl5 CIS

UstKer s)puddinspuiver)
vFructinp. Pfd.à60cts

Millionenfach bewährte Rezepte
gratis in allen bessern (J-eschätten.
Albert Rlum & Co., Basel, Generaldépôt.

47881 (H 1700Q)

Offene Beine
Unterschenkelgeschwüre etc.

233] werden durch die moderne Strah-
lungsbehandlg. verbünd, mit d. übrig,
physikal.-diätetischen Behandig. rasch
geheilt. Kostenfreie Auskunft d. die
Direktion d. Privatklinik Brückfeld, Bern,
Daxelhoferstr. 1. (O H 8517)

Zinjj

il*,

Preis Fr.l30 - Überall erhältlich

oder direkt bei

KAISER & C2 « BERN

5>t. Gallen Beilage zu Nr. H5 der Schweizer Frauenzeitung U). November IY0?

VriesKasten der Kedaklion.
Junge Kaussrau in A. Auch Nickel verliert durch

den Gebrauch seinen Glanz, doch darf die Reinigung
nicht mit P/tzpulver oder derlei geschehen. Sie
bringen die der Reinigung bedürftigen Gegenstände
am besten in ein Bad von öv Teilen rektifiziertem
Spiritus und ein Teil Schwefelsäure. Zirka zehn bis
fünfzehn Sekunden genügen. Dann spült man die
gebadeten Stücke in kaltem Wasser gut ab und legt
sie noch kurze Zeit in reinen Spiritus. Das
Abtrocknen geschieht in warmen Sägespähnen oder mit
ganz alter, weicher Leinwand. Die Stücke werden
durch diese Prozedur wieder wie neu, wenrt nicht
vorher mit anderen Putzmitteln gesündigt wurde.

Hisrige Leserin A. Das nahe Bauen der Häuser
bringt es eben mit sich, daß oft die Fenster einer ganzen
Hausseite am Tag verhängt und Abends so bald das
Licht brennt durch Laden oder Rouleaux vor dem
Einblicken unberufener Augen geschützt werden müssen.
Nun haben aber geschlossene Laden und Rouleaux das
Unangenehme, daß es nicht möglich ist, ohne Geräusch
rasch das Fenster zu öffnen, um sehen oder hören zu
können, was draußen vorgeht, auch bleibt das Licht
von außen so vollständig ausgeschlossen, daß ohne
Nachtlicht nicht auszukommen ist und man in den Tag
hinein schlafen kann, ohne sich vom goldenen Morgenlicht

wecken zu lassen. Diesen Uebelständen ist aber
leicht abzuhelfen, indem man an Stelle der gewöhnlichen

Fensterscheiben Buntglas einsetzen läßt. Dies
ist jedoch ein teurer Spaß, der in der Mietswohnung
kaum ausgeführt werden wird. Nun ist es aber möglich,
durch die sogenannte Buntglasimitation auf einfachste
und billige Weise sich die Vorteile der Buntverglasung
zu verschaffen, ohne der Hand eines Berufsmannes
hiezu zu bedürfen. Die Buntglasimitation ist in den
verschiedenartigsten Mustern erhältlich Herr I. Feurer-
Schönauer in Schaffhause» hält ein Lager in diesem
Artikel. Verlangen Sie ein Musterheft zur
Orientierung und Auswahl. Sie könnten Ihrem Gatten mit
der Anbringung dieses eben so hübschen wie praktischen
Fenster- und Zimmerschmuckes eine wirklich gelungene
Weihnachtsfreude bereiten. Nicht nur Fenster lassen

sich auf diese Weise mit dem praktischen Schmuck
versehen, sondern auch alle Glastüren, die man sonst mit
Vorhängen versehen oder mattieren muß. Bezüglich
der Waschtischvorlagen möchten wir Ihnen für den
Winter Korklinoleum anraten. Das hält die Füße
hübsch warm und die durch die Körperwaschungen
entstehenden nassen Stellen sind rasch abgewischt und
sofort wieder trocken. Im Teppichhaus Schuster à Co.
St. Gallen und Zürich finden Sie nicht nur größte
Auswahl, sondern beste Qualitäten und zweckmäßigen,
fachmännischen Rat bei der Auswahl. — Der Etagenheizung

werden Vorzüge und Nachteile nachgesagt,
denn die Sache steht noch so ziemlich im Versuchsstadium.

— Petrolöfen sind Notbehelfe; wenn sie auch
geruchlos brennen, so zehren sie doch die gute Luft im
Zimmer auf.

Die Fliegen als Kranklzeilsträger.
Durch neuere Experimente ist erwiesen worden,

daß die gewöhnlichen Fliegen, also hauptsächlich die
Hausfliege und die Schmeißfliege, einen großen Anteil
an der Verbreitung ansteckender Keime haben. Man
hat Fliegen eingefangen, in Berührung mit ansteckenden
Stoffen gebracht und dann auf die Oberfläche gewisser
Nährböden gesetzt, die zur Entwicklung von Bakterien
geeignet waren. Die Krankheiten, deren Keime zu diesen

lliv ensiv kuniel
ist der erste wahre Verdruß der schönen
,Frau Man gebe ihr daher das Mittel,

dieselbe wieder loszuwerden. Dazu
genügt die Anwendung der vortrefflichen
Crrme Simon, welche der Oberhaut
ihre Elastizität wieder gibt, indem sie

diese Falle verschwinden macht, die ein
leidiges Anzeichen von vielen andern

Runzeln ist, wenn man sich nicht vorsieht. Man gehe
weiter in der Behandlung der Haut und wende
Reispuder Simon an, welches als reines Stärkereis
garantiert und somit besser ist, als alle gewöhnlichen
Puder, die aus Talg fabriziert sind. Dadurch erhält man
sick ein frisches Aussehen, bis zum höchsten Alter hinauf.

Versuchen benutzt wurden, waren Typhus, Rotlauf,
Eiterabszeß, Lungentuberkulose und Milzbrand. Die
Versuche mit Typhusbazillen waren von negativer Art,
dagegen ist sehr wahrscheinlich geworden, daß die
Insekten bei der Ucbertragung des Rotlaufs der Tiere
die gefährlichsten Vermittler sind. Dasselbe stellte sich

für die Eiterbazillen heraus. Auch die Bakterien der
Lungentuberkulose werden von den Fliegen mitgeschleppt
und auf Nährböden übertragen; die von den letzteren
entnommenen Keime töteten ein Meerschweinchen binnen
36 Tagen. Ferner wurde eine Schmeißfliege mit der
Leiche eines an Milzbrand eingegangenen Meerschweinchens

zusammen unter eine Glasglocke gebracht und auch
in diesem Falle erfolgte eine stärkere Ansteckung der
Nährböden mit dem Bazillus der Krankheit. Ein zweiter
Versuch mit einer gewöhnlichen Hausfliege hatte das
gleiche Ergebnis. Der Kamps gegen die Insekten und
besonders gegen die Fliegen einerseits und gegen die
stechenden und beißenden Insekten anderseits gehört zu
den wichtigsten Aufgaben, die im Dienste der Ausrottung

der ansteckenden Krankheiten zu leisten sind.

In den bekannten Heilstätten für Lungenkranke in
Davos, Arosa usw. hat die Behandlung mit Dr. Fehr-
lins Hi stofan so außerordentlich günstige Erfolge
ergeben, daß es jetzt fast ausschließlich zur Verwendung
gelangt. Von noch größerer Wichtigkeit ist aber, daß
Histosan auch allen denjenigen Lungenkranken Heilung
bringt, deren Verhältnisse den längeren Aufenthalt in
einer Heilstätte ausschließen. In dieser Hinsicht bedeutet
d. Entdeckung d. Histosan als Heilmittel einen ungeheuren
Fortschritt gegenüber allen bisher bekannten Mitteln.

/^!psr>-st/Ii!cb-!VIs>i!

kesto liiacker-Xakruax.
Die lZüvllse fr. t. 30. Ds44

^/ne /////Ar 7oc///er, cke/e// Ae/x////er^ ///ick ^ll/'pe/'/i'/'/m/' /k/ck//cke/ck///iA à/m/m ////ckck ck/e nv////e eI///>ne/'/t'xam-
4e/7 yr/n/àe/ ///e/'cke// /oinn, ocker
ckere// /.e/lunA x/cd ck////e//n .8c/i////er/y-
/recken e/ck//eAenxe/:en, ////rck /'// ne/'-
x/llnck/ckxvocke L/ier/'/cke/ r/e/11/ny yenom-
///en. L/cke ckex//ck/cke. Le//. A////aye//
nbermck/eck ck/e /k.rveckck/'on x//b (ckick/ee
?' D7S7.

^///////' 7oc/cker, cker cke/ckxe/ien //nck^ /'r//nrckx/'xe//e// L/n«e//e n///e/ck/y, xo-
m/'e/Me kenn/n/xxe ckex eny//xe//en />e-
xckrenck, 11 /icken /ick/zx/lc/iè/i .lr/iecken
cke/nnncke/t. xue/i! le/cll/e Nel/e r//
Irr/, /// /u/nick/e «cke/- ////eck r// A'/'/i-

cke/'/i. Do/in nne/i Debe/e/n/c//////. L/cke
De/innckck/n// ///////ckxn/ckie.

D//er/e// 11/cke/' L/>///ee t L 234 ,///
ck/e /k.rpeckck/on //ex ///»//ex.

?iìr «.z» ?rsnksn
versenden kranko ASKSN Daobuallme

dtto. S K», il. Il>iIàWs»-8àii
(os. 60—76 lsiolltllssellâlliAìe stileke
ller feinsten Doiletts-seiken). j4614
Lerxinann à Do., ^Viellikon-Türivll.

IV«»? IV< >, -

?arb-?apier
Iconen à v/ssvke

in LIsu nà Onême.
Dieser Artikel ist kür selle Dauskrau,

llis lkreulls bat an tadelloser 'VVàlls
unà solollen Vorbänden j197

à Ieâûrknis.
Dein/ Lîellrauoll llieses Dapisrs billlst
sioll kein satü, es entstellen lleiin
IZlausn nnll Oremsu llesllali, auell
keine lkleoksn unll unAleioll stark z-s-
tarllts streiken rnsllr! Dieses Dapisr
ist krsi von sobällliellsn statten; es
ist billig iin ^.nkauk unll sparsam im
(Isllrauell. 5/aell einer sinmxsn Drolls
sellon xvsrllen llio andern Darllmittel
verpönt. In allen besseren Drogerien
unll spe/.sreillanlliunASN srkültlivll,
soxvie llirekt 211 belieben von

W. AtlîiixIItp, Doststrasse 14
Vt.

4» zvüer llontiseiiv nnll besseren bioiuninl^vitl enllnncklunx; erllàlrlivll.

enocoiATZ nus

?nïvs»îK>niIei'keiIstsiîv und kenesungskeim
/sa-ij Prospekts î llün wackres Dllnctsrr>s,ra.cttss lî l>zz gäll/e lällt Mee.

von Fti. s/inkt. ^1/t, LczkiriiîiiÂOli ^ Lsâ.

Icktin miullssten

als llurell lllsissulls lle^o^sn, können sis sstiît bei llsm
sinAöküllrtsu Itallatt-svstem Illrsn Dsllark in Tuellvvarsn s176
vom siukaellstsn liis lloellkeinsten (teure kür Herren-
u. Xnallenklsiller, Damsnklsillsr, lla/zusttss, Näntsl ste.

llseksn llurell llas

7uekverssnâksuL MNer-Alossman, 5ekê»usen.
1^1" °t.--^ kranko

köill Mm IHMM
llas solillsste kür Herren- unll Xnallen-

klsillsr. j4822

Vt.
t/tusts/ franko ru Oionstsn.

I>N. Vàsàààli illlt ûàtei'lâài'à
leklinäen â Lo. vorm. ii. »intefmeiZter
484S

àeltssies, best eingeriebtetes Kesvbàtt ciiesei' öranebs.
D'rczrvrx/rs is/zv^kâlriAsîS /k.viskiâlrr'llrr^clIl'SlcbSl'^k.vrkrr'â^s

LssolnsicZene prsiss. -szz Qrsbis^SczInscitrbelpsLlvuiag.
l'llàlen-Dépôts in alien Arösseren Ltüllton unll Orten cler sellvvei/.

-

sapierwarknladrik A. Meterkäuzer, lZreneken^'
lieksrt bei DinsenllnnK lles Detraxes kranko, sonst Vavllnallme:

Lrikk^Wverk, KeMM-k«ì kr. 2.—
svo DopxellloASN pnotrzonznn klein oller Dktav-Dormat, Ikr. ll. ZV
Zvv DoppelboASn 4 (juart (Deselläkts-Dormat) „ A. —

W sedönes Lillviàlpàpikr
W Mertk sedvae àzieà-koàìkll

^
Drsislists unll Nüster von Douvsrts, Dost- unll Daekpapieren

ün ssllr billigen Dreisen gratis. x,)
ls e.!

kr. 2. -
2.-»

Kotkl-keilsioii Mìiîl.
humilie Piokontbal.) 2D Lottsn.

Pensionspreis inel. dimmer von 5^/z
ll'ranken an. ?iaâtvotle stand-
kreie kaxe in näcdster iVäde
lte« lîadndnt's. — (tut dürlxer-
liede« Hans! Das Zan^s ^adr
okken! — Lesonäers AünstiZ kür
?a88a»ten! » j4WS

Aîoviv (îoMllZll)
3j 362 m ü. öt. Durell llen (Zensroso
ASZ-en Osten unll llis 8. /x.Aatlla gegen
kloräen gesobüt^t. Das Kan^s llallr 2nin
Kurauksntllalt tür deutsollsebweirer Ke-
sinnst. ii/Iillle, staubfreie tust, llksullau
mit mollsrnsin Liomkort. ^entralksi-
2UNK, lZällsr, snKl. Olossts, Zimmer
naell Füllen. Losobsillens fensionsprsiss.
Im Dause wirll llsutsoll Assprovllsn.
Drospskts gratis unll kranko. kurkaus
Pension tA«!»«!»««« (famiiis
üiank) in skt«vi« (kuganersss).

e f 1
Heller M -M

vor«-s^ ^et stets:
II?, ikâsmksr j

IVzmbmnàrMH lllZ

(sflULtinp. ^fcj.àLOà
Uilliovsràek bevvîiw tv

gratis in allen bôs.sern (rvsokatton.
fllum Oo., kasel, Kkli6l'3lclêpât.

Oktsus Seins
l!niel'8v!ielillelge8v!i«iil'l! etv.

233j xverllsn llurell llis moderne strall-
lunß;sböllanlllK verbünd, mit ll. übriK.
pllvsikal.-lliätstisollsn DsllanlllK. rasok
a;sllsilt. Dostsnkreis /^uskunkt ll. die
Direktion ll. privatkiinik krüokfelli, kern,
Daxvibofsrstr. 1. (D D 8S17)

Alt//

krei; fp.lLl) - ijdmll sMM
oäer älfekt bei

K4I8LK » c° « KLKlli
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^Sriefficxßett her ^tehaäiio«.

§frau fb. 31. i« 33. 3gre ©ntrüftung ift redit roogt ju begreifen, unb eine
©ganbe ift eg and) nidjt, bag ©ie im erften Unmut Steinen beg SBebauerng geroeint
gaben über bie ïtuinierung Qgrer fgöneu, roertooHen unb weil liebe Stnbenten unb
®efgenfe, unerfegtigen ©agen, ®oppelt ärgertid) ift eg, roeit ©ie bem 3Tiäbd)en
norger atle§ megrfaeg gejeigt, ertlärt unb igm bie nötige Sorgfalt anbebungen gaben.
®ag ©länjenbpugen ber mattierten metaÖnen Sunftgegenftänbe unb S3ronjen be=

beutet für ein gebitbeteö 2luge felbftoerftänblig einen iöanbaligmug unb ei roäre
roirtlig beffer geroefen, Qgr àlîann gätte eg niegt abgelegnt, eine oerftänbige unb
erfagrene fflerfon jut SBeaufjtgtiguug beg naferoeifen unb eigenfmnigen ®ienftmäb=
cgeni roägrenb Nigrer 2lbroefengeü amten ju laffen. ©tu ftunftoerftänbiger roirb
Qgnen fagen tonnen, ob bie migganbelten ©egenftänbe roteber in ben alten guftanb
jurütfgebragt toerben tonnen unb roetgeg ®efd)äft biefe 2lrbeit ebent. beforgt. 2luf
ganj ergeblicge Soften müffen ©ie fid) aug im günftigften gall gefagt magern ®ag
®ienftmäbgen gat ggnen ttag ber Siefe feineg S3erftänbniffe§ jebenfatlg jetgen
rooHen, roie ganj anberg ggre Sunftgegenftänbe bei „rigtiger" SSeganblung bureg
©lanj jur ®eltung gebraut roerben tönnen. @g ift möglidg, bag fie für igten (gifer
im Peinigen fogar uog ein Sob oon ggnen erroartet gat. ®ag bag 9Jläbgen über
feiner igm niegt aufgetragenen 2lrbeiten bag SReinigen oon Sorribor, Südge unb
Steppen oernagläffigt gat, maegt bie ©age natürlich nocg aufregenber.

glrau 31. 5. in Sb. Sßetut bag gräulein fo gute ©guten genoffen unb fo
oieleg gelefen gat, fo tann nad) ben nur Prüfung eingefanbten groben ju urteilen,
oon einem Salent für fcgriftftetlerifcge Arbeiten abfolut nidjt bie Siebe fein. SDlan
mug fogar 83erftänbnig unb ©mpftttben bafür in 3tl,e'fel jiegeu. @g ift gerabejtt
ein Unrecgt, ein jungeg Slienfgentinb bürg untlugeg Slnbigten non Salent in eine
©pgäre gineinjubrängen, in bie eg gar niegt gegört. @g fügU ft<g baburg ju etroag
„§ögerem" geboren unb oerliert bie ffügigteit unb Suft, fig in eine Sätigfeit ein=
jufeben, bie igm ju einer felbftänbigen ©jiftenj oergelfen tann. ®er befte Ißrüfftein
für ein oermeintlicge« Salent ig, bem jungen äßefen für längere 3eit alle ©eiegengett
jum Sefen ju negmen unb eg augfcglieglicg mit gäugligen Arbeiten unb ©ängen
in'g greie ju befegäftigen. @g roirb fig naegger jetgen, ob ber Quell oon innen
geraugfprubelt, ober ob er oon obergäcglicg juftiegenben SBäfferlein gefpiefen roirb
unb fomit bie Süejeignung QueU ju Unregt fügrt. Silagen ©te auâ Sfgrer Socgter
eine tügtige §auggälterin, bie gegebenen fjatlg aug eine ©teile alg ®ienftmäbgen
augfüllen fönnte, unb ©ie gaben igte ©piftenj gefiegert. ©ine grau, bie niegt im
©tanb ift, igten Çauggalt nötigenfaUg felbet ju beforgen, ift geutjutage oiel fglimmer
baran, aig ein lebigeg SDiäbgen, bag in frembem £>aug bient. SSon ben ®ienftboten
abgängig fein, bebeutet teegt oft bag friageo aller gäuglicgen 33egaglid)feit unb ®e=

mütligteit unb fegon mange ©efunbgeit rourbe babureg untergraben. ®ag gaug=
roirtfcfjaftlige SDBiffen allein gat geutjutage teilten SBert megr, benn roag nügt eg

ju roiffen, roie jebe îlrbeit gemagt roerben foil, roenn teineg ba ift, um fie augju=
fügten 3m ©geftanb tann niegt einmal ein guteg ©ebiegt ein guteg ©erigt er=
fegen, ganj ju fegroeigen oon poetifgen SJerfucgen, bie man aug ©igonung niegt
befpregen roitl unb barf. — Statürüd) gibt eg bog einen 2Beg, liebe SJlufentinber
bruefen ju laffen. ©in jeber SBugbructer übernimmt bie 2lrbeit ju einem ange-
meffenen fßretg. — SJlit einer ©greibmafgine unb paffenbem Rapier tönnen ©ie
bie Ißoeften aug felber „fegen" unb „brueten" unb nagger ift eg ©age beg 23ug=
binberg, ein Sujugbänbgen baraug getjuftellen. Sag toftet ©ie aber ein ©tüct ©elb.
S3on ©elb magen bamit tann feine Siebe fein.

moderne ReformSchlafZimmer
ausgestattet mit den anerkannt hygienisch richtigen und eleganten ^ätSdiSSbCttßtt finden Sie in grösster Auswahl bei

500 Betten, 20 Musterzimmer. Häbetliti & Co., Bleicherwetj 52, Zfitich
——^^—— Alleinvertreter der Paradiesbetten-Fabrik M. Steiner & Sohn. [192

Wo soll ich Kaffee kaufen?
Einen immer frischen Kaffee von stets gleich-
massiger, bester Qualität zu niedrigen Preisen
kann nur ein Geschäft liefern, welches in so

grossem Umfange direkt mit den Konsumenten
verkehrt, wie der [227

„Jfîerkur" das grSsste
Kaffee-Spezial-fieschäft.

Ueber 80 eigene Verkaufsfilialen.
Versand nach auswärts. Preislisten gratis.

Körperliche Gebrechen
Leibbinden, Bruchbänder

Geradehalter, Suspensorien etc.
Spezialpreisliste gratis und franko. [32

Tadellose Ausstattung. — Mässig'e Preise.

Sanitätsgeschäft Hausmann A.-G., St. Gallen
Basel Bavos Genf Zürich

Preiestr. 15 Dorf u. Platz Corraterie 16 Bahnhofstr. 70, 1 Tr.

VckweiüerBrauen-Leitung — Blätter kür âen käusUcken Kreis

Wriefkasten der Wedaktion.

Krau G. M. in ZZ. Ihre Entrüstung ist recht wohl zu begreifen, und eine
Schande ist es auch nicht, daß Sie im ersten Unmut Tränen des Bedauerns geweint
haben über die Ruinierung Ihrer schönen, wertvollen und weil liebe Andenken und
Geschenke, unersetzlichen Sachen. Doppelt ärgerlich ist es, weil Sie dem Mädchen
vorher alles mehrfach gezeigt, erklärt und ihm die nötige Sorgfalt anbedungen haben.
Das Glänzendputzen der mattierten metallnen Kunstgegenstände und Bronzen
bedeutet für ein gebildetes Auge selbstverständlich einen Vandalismus und es wäre
wirklich besser gewesen, Ihr Mann hätte es nicht abgelehnt, eine verständige und
erfahrene Person zur Beaufsichtigung des naseweisen und eigensinnigen Dienstmädchens

während Ihrer Abwesenheit amten zu lassen. Ein Kunstverständiger wird
Ihnen sagen können, ob die mißhandelten Gegenstände wieder in den alten Zustand
zurückgebracht werden können und welches Geschäft diese Arbeit event, besorgt. Auf
ganz erhebliche Kosten müssen Sie sich auch im günstigsten Fall gefaßt machen. Das
Dienstmädchen hat Ihnen nach der Tiefe seines Verständnisses jedenfalls zeigen
wollen, wie ganz anders Ihre Kunstgegenstände bei „richtiger" Behandlung durch
Glanz zur Geltung gebracht werden können. Es ist möglich, daß sie für ihren Eifer
im Reinigen sogar noch ein Lob von Ihnen erwartet hat. Daß das Mädchen über
seiner ihm nicht aufgetragenen Arbeiten das Reinigen von Korridor, Küche und
Treppen vernachlässigt hat, macht die Sache natürlich noch aufregender.

Krau Zt. S. i« K. Wenn das Fräulein so gute Schulen genossen und so
vieles gelesen hat, so kann nach den zur Prüfung eingesandten Proben zu urteilen,
von einem Talent für schriftstellerische Arbeiten absolut nicht die Rede sein. Man
muß sogar Verständnis und Empfinden dafür in Zweifel ziehen. Es ist geradezu
ein Unrecht, ein junges Menschenkind durch unkluges Andichten von Talent in eine
Sphäre hineinzudrängen, in die es gar nicht gehört. Es fühlt sich dadurch zu etwas
„Höherem" geboren und verliert die Fähigkeit und Lust, sich in eine Tätigkeit
einzuleben, die ihm zu einer selbständigen Existenz verhelfen kann. Der beste Prüfstein
für ein vermeintliches Talent ist, dem jungen Wesen für längere Zeit alle Gelegenheit
zum Lesen zu nehmen und es ausschließlich mit häuslichen Arbeiten und Gängen
in's Freie zu beschäftigen. Es wird sich nachher zeigen, ob der Quell von innen
heraussprudelt, oder ob er von oberflächlich zufließenden Wässerlein gespiesen wird
und somit die Bezeichnung Quell zu Unrecht führt. Machen Sie aus Ihrer Tochter
eine tüchtige Haushälterin, die gegebenen Falls auch eine Stelle als Dienstmädchen
ausfüllen könnte, und Sie haben ihre Existenz gesichert. Eine Frau, die nicht im
Stand ist, ihren Haushalt nötigenfalls selber zu besorgen, ist heutzutage viel schlimmer
daran, als ein lediges Mädchen, das in fremdem Haus dient. Von den Dienstboten
abhängig sein, bedeutet recht oft das Fiasco aller häuslichen Behaglichkeit und
Gemütlichkeit und schon manche Gesundheit wurde dadurch untergraben. Das
hauswirtschaftliche Wissen allein hat heutzutage keinen Wert mehr, denn was nützt es

zu wissen, wie jede Arbeit gemacht werden soll, wenn keines da ist, um sie
auszuführen Im Ehestand kann nicht einmal ein gutes Gedicht ein gutes Gericht
ersetzen, ganz zu schweigen von poetischen Versuchen, die man aus Schonung nicht
besprechen will und darf. — Natürlich gibt es doch einen Weg, liebe Musenkinder
drucken zu lassen. Ein jeder Buchdrucker übernimmt die Arbeit zu einem
angemessenen Preis. — Mit einer Schreibmaschine und passendem Papier können Sie
die Poesien auch selber „setzen" und „drucken" und nachher ist es Sache des
Buchbinders, ein Luxusbändchen daraus herzustellen. Das kostet Sie aber ein Stück Geld.
Von Geld machen damit kann keine Rede sein.

Moderne Mm Schlafzimmer
ÄUSAöstÄktkk mit àsn ÄQscknnnt rie1iìÌA6Q unâ kleg-tiàit ààsn 8ik in Arossìsr iVustvnIil s)6Í

W kàn, A» Iluààmki'. Xsderlm H 60., AIkiàrwkg U, Mrîeìl
àlleinvei'tpetel' à Paparliesbetten-^àilc M. deiner ck 8okn. ji92

v?o son iek XsHee kaufen?
Binon immsr ii'iseimn Knikos von stets Aisiefi-

mâssiAsr, dostor (Zm litàt /u nioàtiAvn Iti'àon
kann nur sin Kssefiükt iiokorn, velodss in so

Zrosssin IIiiànAs ààt mit äsn Bonsuinontvn

veâài't, rvis äsr j227

„Merkur" à grösste
Mallee Lpeaial kesekaft.

Ueber 8V eigene Venkaufelllialen.
Versauà naeb auswärts. ?rsislistsu gratis.

körperliche Kekreelien
I»eiîkliînrlen, UeuvkkÄnrlve

Keesrlelisliei', Suspensorien eîv.
Lpo^ialprsislists gratis uucl traàv. j32

Dackelloss Ausstattung. — lässige ?rsiss.

3anität8ge8eliäN llau8mann ä.-L., 3i. Lallen

?rsisstr. IS Dort u. ?Iatü Oorratsris 16 ZZabubotstr. 70, 1 Dr.
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Schwächliche in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende ICÏndeP
sowie blutarme sich matt fühlende und liePVOSe überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene

gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg

D- HOMIHEL's Haematogen.
Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte [40i9

werden rasch gehoben, das Gesamt-Nervensystem gestärkt.
Man vei Untre jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel's" Haematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden. "WO

O.Walter-Obrechts

FABRIKMÄRI

" Crème m

Madeleine
verleiht einen zarten,

reinen Teint.
Erprobt gegen Sommersprossen,

Hautröte, Hautunreinlieilen,
Schrunden u. Risse der Hiinde.

Tuben à Fr. t.— und 2.50
140] in der

Drogerie Wernle
^Augustinergasse 17, Zürich, y'

PUTZPULVER
^ A? 2/. fur Schne/fà/ànz

CA/ess/n$ & Kvfi/er)
/V-2Z. fürFmail-Gescfiirr I

I A/'Z3. Tùr Si/ber&ûo/d I

ZV forMesser (Sbfi/\
& Eisenwaren

RLLEiNiGER FRBRiKANT
H.W£5ELiN
GL*\RU5

üstn/t/iL e/ftf/riTi.

Schwellbrunn, 23. Sept. 1906.
Kann Ihnen mit Freuden

mitteilen, dass meine Kuh, welche
an hartnäckigem Euterweggen
litt, durch Ihre vortreffliche
Tierheilsalbe und Tinktur in 4
Tagen gründlich geheilt wurde.
Empfehle jed. Landwirt, diese
schnellwirkenden Medikamente
in Vorrat zu halten.

Frau Tobler-Spiess, Eggele.
Die Echtheit der Unterschrift

v. Frau Tobler-Spiess beurkundet
J. B. Dietn, Cfemeindehptm.

Adresse :

•T. Sclimid, Arzt Bellevue,
(0 10200) Herisau. (232

122

Verlang. Sie gratis
den neuen Katalog!

1000 photogr. I

Abbildungen Uber |

garantierte

Uhren, Gold-
utld [4565

Ras
Hochglanzfett
für alle Leder.

[63

Wer gezwungen oder freiwillig
dem Genüsse von Bohnenkaffee
entsagt hat [202

a Enrilo
(neuestes Produkt d. Firma HEUE.

FRANCK SÖHNE), von den meisten der
Herren Aerzt.e übereinstimmend
als das beste Kaffee-Ersatzmittel

der Gegenwart anerkannt
und empfohlen. Paq. à '/- kg 70 Cts.,
Y4 kg 35 Cts. in Kolonial- und
Spezereiwarenhandlungen.

Sparsamer bringt GliicK!
' Es Werden geliefert:

Für31/2 Pfund Wnll-Lumpen A

' Stoff z. BucKskirvAnzuj.t
rf. 3 Pfd. Stoff z. Hauskleid,

rf.1% Pfd.Stoff z.Unterrock 1
f. 3 Pfd. eine Schlafdecke,

[ desçjl.Teppirtve, Pferd ederiierj.l
Läuferstoffe u.Strumpfware«, I

A,Hes gegen dementsprech-
billige Nachzahlung.

S. Frank:.
'V HoymaHarz

- N° 22 * ^

Silber-Waren
E. Leicht-Mayer

& Cie.

1, u z E R N
27 bei der

Hofkirche.

V/ a IN • ÄÄ
tar\Qa

Winter-

Schuhwaren
in grosser Auswahl

empfiehlt höflich 0 1431 (I

Robert Tässler
Rosenbergstrasse 56.

JProbe-Kxemplare
der „Schweiz. Frauen-Zeitung" worden auf
Verlangen gerne gratis u. franko zugesandt.

Bepnep Halblein
stärkster naturwollener Kleiderstoff für Männer u. Knaben

Bepnep Leinwand
zu Hemden, Tisch-, Hand-, Küchen- und
Leintüchern, bemustert Walter Gyg-ax,
Fabrikant, BleJenbaclk, Kt. Bern. [4612

Jn jeder iTamilie
r sollte
das neue
Werk :

DIE MILCH
Ein grosses Nah-

rungs- u. Heilmittel,
rgelesen werden, denn

I Gesundheit erhalten

mfrüh

u.erlangenistd.höchsteGut.
Preis des Buches Fr. 3.—,

früher Fr. 5.—. Zu beziehen
durch C. Wortmann, Verlag
Kreuzungen (Thurgau).

CO
OD
CD

ScktveixerBrauen-Leitung — Blätter kür clen käuslicken Kreis

in àsr àttvivkluQA oàsr beim Osrusu 2ttrûedblsid«llàs Kînllen
so^vis I>luînnn>e sied mstt kiidlsnàs uvà nenvnse übsrsrdsitsts, leicdt vrrsxbsrs, früd-sitiA srsedöptts ^NHlUSelZSeNe

Ksbrsuedsn sis XrâktiKUNKSmittsi mit grossem OrloiA

ll- Uasmaîogvn.
Hen Zìppviîì «»'«»svliî, ilîv gvîsiîgvn unil Ilûnpenlïvken ItnsGîv 4 19

«enâen nssvt, gekoden, «>s» Ve»s>n>î>Ienvei»»zf»ìvi», gesisnlei.
à„ ve>i..n>rs )«àoed susâruedliek àss eekte „ille. »on,n,el«" Nsenistogen uuâ Issss sied dsius àsr visisu NscdsdmimKSU sukreàeu. "M«

O.^/^urLi?O Li?^c:«r s

^ Lrême ^
Madeleine
»eeleîkî einen isi-ìen,

neînen reîni.
Orprokt j^SAsn Lommsrsprosssn,

Osutröts, Osutunrsiniieilsn,
Lcdruncisn u, Itisss cisr llüncis.

luden à fr. t.— unil 2.59
140) in cisr

knogenïe Wennle
^^ugustinergssse 17, Zlüniek. ^

ì /X'SZ.<5âv°^^s// j

8ekwvlibrunn, 23. 8spt. 1906.
Xsun Iknsn mitOrsucisu mit-

tsilsn. cisss Möillö Lud, cvsieds
un dsrtnsedi^sm OutsrvvsWsn
litt, àured Idrs vortrstdieds
^ierdsilssids unà lindìur iu 4
?SKSu Arimàlied Ksdsilt tvuràs.
Omptsdis )sà. Osuàirt, clisss
sedusiOvirksucisu Msàidsmsuts
in Vorrat xu dsitsu.

?rsu lodier-8pi«S8, O^sis.
Ois Oedtdsit àsr tiutsrsedritt

v. d'rsu lobisr-Lpisss dsurlcuu-
àst O O. Oism, Llsmsiuàsdptm.

Adresse:
Svl»iul<?, Arrt Lvlievuv,

(L> 10200) derisau. >232
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Veàg. SloAàtis

à llôusllXàlvz I

Ivoo pdotoK. I

àbbllàllM uder î

garantierte

Ukrsn, kolck
till6 l-t565

I^as
Nocligianifett
für aile!_elier.

W

tVsr gezwungen ocisr freiwillig
àsm Osnusss von Oodueudsikss
sntssKt dst »202

(ususstss Oroàudt cd Oirms liliiili.
lilkiltii îiílM), von cisn msistsn àsr
Osrrsn Vsrxts üdsrsinstimmsml
sis ilss kesîe lisfkee Lesst»»
niîttel der Kegvnwsrt ansrltsnnt
unil empfodlvn. Osc^. à '/-> ItA 70 Lits
V» dA 36 Ots. iu Lolouisl- unà
LpsxsrôicvsrsudsnàlunAôu.

Zpzrizm!<eit drittem!
' v^ei'öert LeNefer'd:

fün2Vz pfunli V/oN-^-umpefy,
^ Sìoff 7 öuc^ski^

2 pfcj. Stoff ^.^aus^Ieic!.
ff. IV2 ^fcj.Stoff ^.Untel'r'oc^.H

f. S ?fcj. eine Sckìsflecke,
l cjesZl.l'Lppic^e. pfei'ljecjec^eTl.f

I.àufeétoffe u.StpompfLai'rve, I
^.Iles qeyeri ciemertìsps'ectt.

billiqe

^ fic>vm â
X? 22 -5 ^

LildsrWsren
f. teielii-IVlMr

à Lie.

d t! X Ic II x
27 kvi tjci

>/ >, .SS

Ujllìkl'-

8kdàarsv
smxâsdlt döüiod ii iiZI i!

Mert sZzzler
kî08kiàr-g8tra88S 56.

Z^xS«»z»I»re
6«r „3ott^6Ì2. brausn-2situlls" tvvrâsli auk
Vvrlanssii svrnv gratis u. franko sittgssancit.

kennen kslkleïn
ztSüstsr nzliimoiisiisl' idsilisàii slit tiZmm u. lnsbsii

kennen I.eîn«,snll
su HerrlìiSQ, l'isotl-, Hanci-, XUodoit- uoâ
I^GillMotivrii. dsmustvrì ìV»It«n
ì^adrikant, KIvZeiik»«t». Xt. Lsrn. s4612

«7«/eà«7amà

à F/-05555 à/l-
ll. //sàà/.

sà/àM̂̂krUK

ll.er/ttNFsn/îô'à^e(?ll/.
/^/-à z.—,

krUkvr Xr. 5.—. Tu dvîûivdSlt

l>0

50
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Bbub» iwm Büdjmnarftl.
38«nfdj«n, Me beit |Pfab »ertown (Srlebniffe

au? meiner fünfjährigen Stätigfeit af? sf3olijeiafftfientin,
non ©djmefter Henriette Arenbt. 2Rtt einem SBor»

»ort non ißaftor griebrtcf) Naumann unb einer
ïûnftlerifctjen Umfdjlagjeithnung in ®reifarbenbrud.
©legant brofcbiert äRarf 2.—, tj°d)m°bern tartoniert
3Rar! 2.60. SBerlag non SJiaj; Kielmann, Stuttgart,

©in eigenartiges SSutf) ooll fragil unb ergreifen»
ber 2Bai)tf)eiten hot un? bie Stuttgarter fßolijei»
afftftentin, Sd)»efter Henriette Arenbt, in ihrem
neuefien 2öerf gefdjenït. Sie führt un? Ijinab in bit
SBelt ber non ber ©efettfdjaft Au?gefto&enen, jeigt un?
beren ©lenb unb menfdjenunroürbige? ®afein, bie oft
jeber S3efd)reibung fpottenbe phpftfhe unb moralif^e
SBerfonunenheit, aber auch ba? ©ute, ba? felbft in ber
83ruft ber berrohteften ÜRenfcfjen fchlummert. An er»
greifenben SBeifpielen au? bem Seben non ®irnen, ge»
gefallenen SRäbdjen unb unehelichen SRüttern, au? bem
SRartprium armer, nerroahrlofter unb mifiljanbelter
Kinber roeifl fie auf bie bringenbe Stotroenbigïeit
burchgreifenber gürforge für ÜRutter unb Kinb unb
auf eine SReform be? ©trafredjte? hin. Aud) bie
3J!ännerfürforge, bie gürforge für SDtinberjährige unb
pfpdjifd) ÜRinberroertige roirb, burch pacfenbe üöilber
iUuftriert, non bem ©tanbpunït eines äRenfdjen au?
beleuchtet, ber auch in ben „2Renfd)en, bie ben ißfab
nerloren" noch feine SBtüber unb Sdjmeftern fieht. ©?
»erben SJorfchläge jur Serbefferung biefer traurigen
jjuftänbe gemacht, bie feine Utopien, fonöern au? ber
$raji? felbft geboren fiitb. ®a? SSucJ) barf mit notlftem
Died)t allgemeines Qntereffe beanfpruchen. ®urd) feine
ungefdjminfte, boch bejente ®arfiettung, bie |elbft rein
fachliche Ausführungen feffelnb ju geftalten- unb an
ben büfterften Stellen ein SBilbdjen non feiner &ragi»
fomif 0u plajieren roeifî, »irb fid) biefeS äBerfdjen
rceite Streife erobern.

grau Abolf f? offmann ©enf, itâ^er jum
3&eat! ©in 9Räbcl)enbuch, auch ben ©item barge»
boten. 3Rit 83ud)fd)mucf non A. Sfiebermann.
240 S., einfach gebunben 2Rt. 3.—, fefjr elegant ge»
bunben mit ©olDfdjnitt 3Rf. 4.—. SSerlag ber
Agentur beS SRauhen IpaufeS, Hamburg.

®ie befannte beutfdje ipfarrfrau in ©enf ift eine
burch uub burch praftifdje, raoberne grau, bie bie
gorberung unferer geit in bejug auf bie „©rjietjung
unferer Stöd)ter jur ©rfer.ntniS ihrer fojialen Pflichten
unb Aufgaben", flar erfaßt hat. ÜRU tiefer Kenntnis
ber ÜRäbtfjenfeele jeigt fie baper in biefem iljrem
neueften Suche eraft unb einbringlich, aber in anmutig

feffelnber, oft humorootter unb in beftem Sinne
„moberner" SBeife jungen 9Räbd)en ben SBeg ju einem
»ahrhaft beglüefenben Seben. ©S finb au?gejeid)nete
SEorte einer eblen grau, oott feinen SerftänbniffeS für
bie ©igenart, bie ©efafjren unb Schüben beS »eiblichen
gugenblebenS in ber ©egenroart, inSbefonbere in ben
höheren Stänben, eS »irb geroifj Staufenben oon jungen
SlRäbchen unb ihren 3Rüttern eine roidfommene Settüre
roeiben. 3Rit feelenfucfyenber Siebe unb tiefgehenbem
SerftänbniS fpricht bie Serfafferin ju ben jungen
9Jtäbchen, ju unfern ®öd)tern, ihnen baS oerfehrte
Sehnen unb Streben ihrer Seelen aufbeefenb, unb eS

in bie richtigen Sahnen lenfenb. 3U geftgefdjenfen ift
eS banf feiner eleganten fünftlerifchen AuSftattung
ganj befonberS geeignet.

<£uftas ,ft0d)|iraf}ers ^aus. SRontan oon ©rnft galjn
©eheftet ÜRart 3.50, gebunben SRarf 4.50. (Stuttgart,
®eutfd)e SerlagSanftalt.)

@S ift ein tiefeS unb fdjroereS problem, baS ©rnft
3ahn in feinem neuen IRoman berührt, ein Problem,
baS ju roirflid) fünftlerifd)er ©eftaltung bie Kraft unb
gnnerlidjfeit eineS ganjen echten ißoeten oerlangt. Als
ein folcher aber hat fid) auch bieSmal unfer ©djroeijer
dichter roieber be»iefen. 3Rit fouoeräner Sicherheit
ftellt er bie ©eftalten feiner iphantafie oor ben Sefer
hin, allen ooran ben bäuerlichen Patriarchen SufaS
§od)ftraf?er, eine ftarf unb feft in fleh ruhenbe Sottnatur,
unbeirrbar in feinem ©efüpl für BaS ©ute unb lRed)te,
flar tn feinen ©ntfdjlüffen, ftet im §anbeln, ooll Ser»
ftänbniffeS für AnberSgeartete, unerbittlich uur gegen
baS Schlechte- Unb bieS Schlechte mufj er oor allem
an feinem SteblingSfohn entbeefen; benn oon all feinen
Kinbern erreicht ihn feineS an Süchtigfeit unb ftttlid)er
SebenSenergie. ®aS ift baS problem, baS oorhin an»
gebeutet »urbe, »ie oon braoen, geiftig unb leiblich
gefunben ©Item, auS einem roohlgeorbneten, ehrenhaft
geführten §aufe eine ©eneration oon ttRenfdjen her»
oorgehen fann, bie, ben ®ämonen in ber eigenen Sruft,
ben Soctungen unb Stürmen beS SebenS im entfeheiben»
ben Augenblicf unterliegen. 3Rit bem Schlagwort
„®efabenj" ift ba »enig gefagt; unb ber ®id)ter hütet
fid) benn auch, biefeS Sdjlagroort aud) nur oon fern
ju ftreifen. ©r (teilte fich bie fünftlerifd) unb ethifd)

Ein Appretmittel von bester Güte ist die sehr
rasch in Aufnahme gekommene ßerny

Reisstärke mit der Löwen marke. Wer
hauptsächlich schöne Herrenwäsche erzielen will, der
sollte sich keiner andern Marke bedienen. [78

fd)»ierige, aber banfbare Aufgabe, ju jeigen, »ie ber
alte ôodjftrafjer mit fefter §anb ba§ Unfraut im
eigenen §aufe au§robet unb zugleich »it milber §anb
ba§ ©ute, Sebenfräftige »ieber ju fld) emporsieht unb
fräftigt. ®en einen Sohn, ber ein armeS 9Räbd)en
in ben ®ob getiieben unb bann bie ©hre ber eigenen
Sraut angetaftet hat, oerftöfjt er mit unnad)fid)tlicher
Strenge, bie erft bem fterbenb gurüeffehrenben gegen»
über fid) roieber in Serjeihung »anbelt; alâ ein anbrer
Sohn in ben SEob gegangen ift, um bie hohe 8eben§»
oerfidjerung, al§ einzige grud)tfeine§ fleinlichen ©eije§,
feinem Kinb ju retten, oereitelt ber Alte felbft ben an
ber Serficberang§gefettfd)aft oerfud)ten Setrug; ben
jiingften Sohn, einen guten, reinen, aber fdjroadjen
3Renfchen, läpt er erft einen Schritt in bie grre tun,
um ihn bann mit liebeootter geftigfeit auf ben richtigen
2Beg ju führen, »ie er auch ben älteften, ber al§
Beamter in ber Stabt Schiffbruch gelitten hat, mit
grau unb Kinb in fein §au§ jutücfholt. Unb er barf
fich enblid) fagen, bah er fein SebenSroerf, allen ©r»
fdjütterungen jum ÜErot), bod) aufS neue gefidjert unb
bereichert hat, alë SßermächtniS an eine neue ©eneration,
bie ben Spanien £>od)ftrafier in ©hren behaupten roirb.
Seine ©epilfin bet biefem SfBerf feineö rüftigen Alter?
ift bie ehemalige S3raut feine? Sohne?, bie er in?
§au? genommen, beren Kinb er al? feinen ©nfel an»
erfannt hat. gn ber gigur biefer grau hat 3ahn sine
feiner fchönften unb eöelften roeiblichen ©eftalten ge»
fdjaffen; aber bie anberen grauen be? IBudje?, bie oer»
bitterte îodjter be? Alten, bie geijige Schroiegertochter,
finb nicht minber lebetibig unb iiberjeugenb gefdjilBert.
— ®a& auch „öufa? §od)ftraher? §au?" bie hoppelte
Kunft be? ®ichter?, bie ®arftettung leben?ootter ©ha=
rattere mit einer ben Cefer unioibecftehlid) fcffelnben
föanblung ju oerbinben, in ootteni Atape aufroeift,
braucht für ben grofien Krei? berer, bie ©rnft 3ahu
fennen unb lieben, faum betont ju »erben.

Satin-Tarso
229J wird diese Weihnachten noch mehr vorherrschen, als
früher. Durch namhafte Künstler sind die Vorlagen auf
eine solche Zahl gestiegen, dass diese neue Liebhaberkunst
eine eigene Fabrikatiou hervorgerufen hat. Einem jeden
der seine Feierstunden mit heimschmückendem Zeitvertreib
ausfüllen will, sei es angelegentlichst empfohlen, sich von
der führenden Firma auf diesem Gebiet : Hermann Haber-
boscti, Konstanz, Post fiiiiinisliofen », einen Katalog
gratis und franko senden zu lasson. (R 4757 G)

"Viel Freude bringt Satin-Tarso. —————

(»Fin flttter jlat fût; jttqçtctilpibcnbc!

©ie Qaï)I ber 2Rageit= unb ©arntïranïen ift in erfcfjrecfenber Qu-
na^me begriffen, ©er (Srunb liegt in geroiffen ungefunbett unb un»

natürlichen SSerhältniffen unferc? mobernen Kultur» unb ©efeüfchaft§leben3.

Allen benen aber, bie an einer Ueberreijung ber S3erbanung§organe

leiben, »irb nom Arjte ber ®enu§ reijenber unb attfregenber ©etrünfe

juerft rerboten, »eil biefe gerabe bie SSerbauungSorgane auf? nadhteiligfte

beeinftuffen. ißrofeffDr @(lhulä=@(^utäenftein hebt ba? in feinem beïannten

SLßerfe : „®ie SSerjüngung bes menfchlichen SebenS" in Uebereinftimmung
mit fümtlichen anberen Autoren auSbrücflidh heroor. ©eSljalb »irb für
alle SRagenleibenben bie grage na^ einem für ihren guftanb geeigneten

täglichen (Seträn! gerabeju ju einer SebenSfrage. 3tt biefem galle geigt

fich nun f° recf)t bie errtä^rungS^tjgienifc^e 33ebeutung con föathreinerS

SDÎaliïaffee. ©er „Äathreiner" iff — man famt ruhig fagen — baS

einzige ®etrûnï, bas jeber ÏÏJfagett» unb ©armfranfe ohne 33ebenïen

genießen fann. ©enn ÄathreinerS SD^alglaffee ift nadh bem Urteile

ber Aerate nicht nur ein nollfommen unfchäblicheS ©etrdnf ohne bie

geringfte nachteilige 2ßirfung auf ÜRagen unb ©arm, fonbern übt

im ©egenteil gerabe auf bie SSerbauungsorgane einen angenehmen
unb l^eilfamen ©influfj aus, inbem er fie milb anregt unb bie Sßerbanung

in ihrem natürlichen Saufe förbert. Au^erbem jeidhnet fidh ber ehte

„Bahreiner" burh einen »ürjig»oollen Saffeegefhmacf aus, ber ihm

unter allen „ÜDfaljfaffeeS" unb fümtlichen ©etrünfen allein eigen ift.
©arum fommt eS aber auch für jeben, ber bie einzigartigen tjrjgtcnifc^ert

Vorteile unb ©efhmacfSoorzüge oon ÄathreinerS SQÎalgFaffee genießen

»itl, oor allem barauf an, baff er beim ©infaufe baS echte gabrifat er»

hält unb feine gering»ertige üfahahmung. 2Ran merfe fich alf° genau,
ba§ ber echte ßatljreinerS ÏÏRalzfaffee nur iit feft oerfhloffenem ißafet

oerfauft »irb, »eldjeS 93itb unb IRamenSzug beS Pfarrers kneipp als

©dhufemneîe führt. [209

10 Jahre litt ich an einem
lästigen Gesichts-Ausschlag mit
Säuren und Eiterknollen
versehen; das Gesicht war dunkelrot.

In meiner trostlosen Lage
wandte mich an Herrn Dr.
S c h m i d und wurde ich durch
seine goldeswerten Mittel gänzlich

kuriert. (K. 1265-7") [18

Frau Homberger, Ober-Uster

DieEchtheit dieses Zeugnisses
bezeugt

Uster, 19. Nov. 1901.

Gemeindeammann : R. Huber-

Seifenwolle
125] das Neueste und Allerbeste für
Waschmaschinen, zu Seif'en-
wasser, sowie zum Kochen der Wäsche.

In allen bessern Handlungen zu haben.
Alleinige Fabrikanten : zig 2762

Gebrüder Sträuli
Seifenfabrik, Wartenswil.

VckvveiserBrauen-2eitung — Blätter für 6en kâuslicken Kreis

Neues vom Büchermarkt.
Menschen, die den Hffad verloren.... Erlebnisse

aus meiner fünfjährigen Tätigkeit als Polizeiassistentin,
von Schwester Henriette Arendt. Mit einem
Vorwort von Pastor Friedrich Naumann und einer
künstlerischen Umschlagzeichnung in Dreifarbendruck.
Elegant broschiert Mark 2.—, hochmodern kartoniert
Mark 2.KV. Verlag von Max Kielmann, Stuttgart.

Ein eigenartiges Buch voll Tragik und ergreisender
Wahrheiten hat uns die Stuttgarter Polizei-

asststenlin, Schwester Henriette Arendt, in ihrem
neuesten Werk geschenkt. Sie führt uns hinab in die
Welt der von der Gesellschaft Ausgestoßenen, zeigt uns
deren Elend und menschenunwürdiges Dasein, die oft
jeder Beschreibung spottende physische und moralische
Verkommenheit, aber auch das Gute, das selbst in der
Brust der verrohtesten Menschen schlummert. An
ergreifenden Beispielen aus dem Leben von Dirnen,
gegefallenen Mädchen und unehelichen Müttern, aus dem
Martyrium armer, verwahrloster und mißhandelter
Kinder weist sie auf die dringende Notwendigkeit
durchgreifender Fürsorge für Mutter und Kind und
auf eine Reform des Strafrechtes hin. Auch die
Männerfürsorge, die Fürsorge für Minderjährige und
psychisch Minderwertige wird, durch packende Bilder
illustriert, von dem Standpunkt eines Menschen aus
beleuchtet, der auch in den „Menschen, die den Pfad
verloren" noch seine Brüder und Schwestern sieht. Es
werden Vorschläge zur Verbesserung dieser traurigen
Zustände gemacht, die keine Utopien, sondern aus der
Praxis selbst geboren sind. Das Buch darf mit vollstem
Recht allgemeines Interesse beanspruchen. Durch seine
ungeschminkte, doch dezenle Darstellung, die jelbst rein
sachliche Ausführungen fesselnd zu gestalten-und an
den düstersten Stellen ein Bildchen von feiner Tragi-
komik zu plazieren weiß, wird sich dieses Werkchen
weite Kreise erobern.

Frau Adolf Hoffmann-Genf, Näher zum
Ideal! Ein Mädchenbuch, auch den Eltern dargeboten.

Mit Buchschmuck von A. Biedermann.
240 S., einfach gebunden Mk. 3.—, sehr elegant
gebunden mit Goldschnitt Mk. 4.—. Verlag der
Agentur des Rauhen Hauses, Hamburg.

Die bekannte deutsche Pfarrfrau in Genf ist eine
durch und durch praktische, moderne Frau, die die
Forderung unserer Zeit in bezug auf die „Erziehung
unserer Töchter zur Erkenntnis ihrer sozialen Pflichten
und Aufgaben", klar erfaßt hat. Mit tiefer Kenntnis
der Mädchenseele zeigt sie daher in diesem ihrem
neuesten Buche ernst und eindringlich, aber in anmutig

fesselnder, oft humorvoller und in bestem Sinne
„moderner" Weise jungen Mädchen den Weg zu einem
wahrhaft beglückenden Leben. Es sind ausgezeichnete
Worte einer edlen Frau, voll feinen Verständnisses für
die Eigenart, die Gefahren und Schäden des weiblichen
Jugendlebens in der Gegenwart, insbesondere in den
höheren Ständen, es wird gewiß Tausenden von jungen
Mädchen und ihren Müttern eine willkommene Lektüre
werden. Mit seelensuchender Liebe und tiefgehendem
Verständnis spricht die Verfasserin zu den jungen
Mädchen, zu unsern Töchtern, ihnen das verkehrte
Sehnen und Streben ihrer Seelen aufdeckend, und es
in die richtigen Bahnen lenkend. Zu Festgeschenken ist
es dank seiner eleganten künstlerischen Ausstattung
ganz besonders geeignet.

Lukas Kochstraßers Kaus. Roman von Ernst Zahn
Geheftet Mark 3.50, gebunden Mark 4.50. (Stuttgart,
Deutsche Verlagsanstalt.)

Es ist ein tiefes und schweres Problem, das Ernst
Zahn in seinem neuen Roman berührt, ein Problem,
das zu wirklich künstlerischer Gestaltung die Kraft und
Innerlichkeit eines ganzen echten Poeten verlangt. AIs
ein solcher aber hat sich auch diesmal unser Schweizer
Dichter wieder bewiesen. Mit souveräner Sicherheil
stellt er die Gestalten seiner Phantasie vor den Leser
hin, allen voran den bäuerlichen Patriarchen Lukas
Hochstraßer, eine stark und fest in sich ruhende Vollnatur,
unbeirrbar in seinem Gefühl für das Gute und Rechte,
klar in seinen Entschlüssen, stet im Handeln, voll
Verständnisses für Andersgeartete, unerbittlich nur gegen
das Schlechte. Und dies Schlechte muß er vor allem
an seinem Lteblingssohn entdecken; denn von all seinen
Kindern erreicht ihn keines an Tüchtigkeit und sittlicher
Lebensenergie. Das ist das Problem, das vorhin
angedeutet wurde, wie von braven, geistig und leiblich
gesunden Eltern, aus einem wohlgeordneten, ehrenhaft
geführten Hause eine Generation von Menschen
hervorgehen kann, die, den Dämonen in der eigenen Brust,
den Lockungen und Stürmen des Lebens im entscheidenden

Augenblick unterliegen. Mit dem Schlagwort
„Dekadenz" ist da wenig gesagt; und der Dichter hütet
sich denn auch, dieses Schlagwort auch nur von fern
zu streifen. Er stellte sich die künstlerisch und ethisch

^ill /Vppretmittel vov bester (4üts ist ckis sebr^ raseb in àààme gekommene îîei») Rtei«
stärk« n»it «Ivr Wer baupt-
säeblieb seböns klerrenwüsebs erzielen will, cksr
sollte sieb keiner uncksrn Narks beckisnen. (73

schwierige, aber dankbare Aufgabe, zu zeigen, wie der
alte Hochstraßer mit fester Hand das Unkraut im
eigenen Hause ausrodet und zugleich mit milder Hand
das Gute, Lebenkräftige wieder zu sich emporzieht und
kräftigt. Den einen Sohn, der ein armes Mädchen
in den Tod getrieben und dann die Ehre der eigenen
Braut angetastet hat, verstößt er mit unnachsichtlicher
Strenge, die erst dem sterbend Zurückkehrenden gegenüber

sich wieder in Verzeihung wandelt; als ein andrer
Sohn in den Tod gegangen ist, um die hohe
Lebensversicherung, als einzige Frucht seines kleinlichen Geizes,
seinem Kind zu retten, vereitelt der Alte selbst den an
der Versicherungsgesellschaft versuchten Betrug; den
jüngsten Sohn, einen guten, reinen, aber schwachen
Menschen, läßt er erst einen Schritt in die Irre tun,
um ihn dann mit liebevoller Festigkeit auf den richtigen
Weg zu führen, wie er auch den ältesten, der als
Beamter in der Stadt Schiffbruch gelitten hat, mit
Frau und Kind in sein Haus zurückholt. Und er darf
sich endlich sagen, daß er sein Lebenswerk, allen
Erschütterungen zum Trotz, doch aufs neue gesichert und
bereichert hat, als Vermächtnis an eine neue Generation,
die den Namen Hochstraßer in Ehren behaupten wird.
Seine Gehilfin bei diesem Werk seines rüstigen Alters
ist die ehemalige Braut seines Sohnes, die er ins
Haus genommen, deren Kind er als seinen Enkel
anerkannt hat. In der Figur dieser Frau hat Zahn eine
seiner schönsten und edelsten weiblichen Gestalten
geschaffen; aber die anderen Frauen des Buches, die
verbitterte Tochter des Alten, die geizige Schwiegertochter,
sind nicht minder lebendig und überzeugend geschildert.
— Daß auch „Lukas Hochstraßers Haus" die doppelte
Kunst des Dichters, die Darstellung lebensvoller
Charaktere mit einer den Leser unwiderstehlich fesselnden
Handlung zu verbinden, in vollem Maße aufweist,
braucht für den großen Kreis derer, die Ernst Zahn
kennen und lieben, kaum betont zu werden.

229) ^virci âioso Weibnackten nook mobr- vorberrsoboo, als
krUbor. Durob nambatts Künstler sincl (lis Vorlasen ant
oins soiobo Zabi sàioson. class cliosv nouo biebbaberkunst
eine eigene Fabrikation borvorsorukon bat. Lbuom i'ocion
der seine I^oierstuncisn mit belmsekmüeksnäem Zeitvertreib
ausküllen ^vill, sei es an^olssenl liebst empfoblen, sied von
cler tübrenclen firma auf clissem Oebiet

Konstanz, b'ost 8, einen fatale?
gratis un<l franko soncien 2n lassen. (tl 4757 tl)

Gin guter Rat für Magenleidende!

Die Zahl der Magen- und Darmkranken ist in erschreckender

Zunahme begriffen. Der Grund liegt in gewissen ungesunden und

unnatürlichen Verhältnissen unseres modernen Kultur- und Gesellschaftslebens.

Allen denen aber, die an einer Ueberreizung der Verdauungsorgane

leiden, wird vom Arzte der Genuß reizender und aufregender Getränke

zuerst verboten, weil diese gerade die Verdauungsorgane aufs nachteiligste

beeinflussen. Professor Schulz-Schulzenstein hebt das in seinem bekannten

Werke: „Die Verjüngung des menschlichen Lebens" in Uebereinstimmung

mit sämtlichen anderen Autoren ausdrücklich hervor. Deshalb wird für
alle Magenleidenden die Frage nach einem für ihren Zustand geeigneten

täglichen Getränk geradezu zu einer Lebensfrage. In diesem Falle zeigt

sich nun so recht die ernährungshygienische Bedeutung von Kathreiners
Malzkaffee. Der „Kathreiner" ist — man kann ruhig sagen — das

einzige Getränk, das jeder Magen- und Darmkranke ohne Bedenken

genießen kann. Denn Kathreiners Malzkaffee ist nach dem Urteile

der Aerzte nicht nur ein vollkommen unschädliches Getränk ohne die

geringste nachteilige Wirkung aus Magen und Darm, sondern übt

im Gegenteil gerade auf die Verdauungsorgane einen höchst angenehmen
und heilsamen Einfluß aus, indem er sie mild anregt und die Verdauung
in ihrem natürlichen Laufe fördert. Außerdem zeichnet sich der echte

„Kathreiner" durch einen würzig-vollen Kaffeegeschmack aus, der ihm

unter allen „Malzkaffees" und sämtlichen Getränken allein eigen ist.

Darum kommt es aber auch für jeden, der die einzigartigen hygienischen

Vorteile und Geschmacksvorzüge von Kathreiners Malzkaffee genießen

will, vor allem darauf an, daß er beim Einkaufe das echte Fabrikat
erhält und keine geringwertige Nachahmung. Man merke sich also genau,
daß der echte Kathreiners Malzkaffee nur in fest verschlossenem Paket

verkauft wird, welches Bild und Namenszug des Pfarrers Kneipp als

Schutzmarke führt. (2»9

10 ckabrs litt iek an einem
lästigen clssiebts-àssolilag mit
Säuren uuck löitsrknollen ver-
seben; äas Llesiobt war cluvksl-
rot. In meiner trostlosen I-sge
wanckts mioli an Herrn Dr.
8 eb mick nncl wurcks leb ckurcb
seine golcksswsrtsn Nittsl gän?-
lieb kuriert. (ll. 1205-7) (18

?rau Nomberger, Obsr-Iistsr

visàlàeit ckissss Zeugnisses
bezeugt

lister, IS. Nov. 1901.

Llsmeinckeammann i lî. lluber-

125j ckas Neueste unck Allerbeste tiir
2u Leiten

wasssr, sowie ?um Noebsn ckerlVäsobs.
In allen bessern ttanälungsn eu kaben.

Alleinige Nabrikantsn: ûàz 27SZ

LrSdi'üäSi' Lträuli
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